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„. . . UT DESCRIBERETUR UNIVERSUS ORBIS" 

ZUR UNIVERSALKARTOGRAPHIE DES MITTELALTERS 

Von ANNA-DOROTHEE V. DEN BRINCKEN 

„ . . . Ut describeretur universus orbY1 - dieses Gebot des Kaisers 
Augustus hatte zur Folge, daß der Messias nicht am Heimatort seiner 
Eltern in Nazareth, sondern in Bethlehem geboren wurde, wie es der 
Prophet Michaease geweissagt hatte. 

Wenn diese d e n  Christen geläufigen Worte aus dem Weihnachts- 
evangelium als Motto für die folgenden Betrachtungen zur Methode 
der Universaikartographie gewählt wurden, so dürfen zwei Begrün- 
dungen dafür ins Feld geführt werden: 
1. Die Anregung ist von einem namhaften mittelalterlichen Enzyklo- 

pädisten und vielseitigen Kartenzeichner einfach nur übernommen 
worden, denn die ,,descriptio orbis" ist ein wichtiger Teil d e r  Univer- 
salhandbücher und daher insbesondere solcher Geschichtswerke, die 
in räumlicher und sachlicher Breite ein Totalbild ihrer Welt zu liefern 
bestrebt sinds: Der Kanoniker Lambert von Saint-Omer schuf zwi- 
schen 1090 und 1120 seinen reichbebilderten Liber Florid&, in dem 
auf einer Miniaturs Kaiser Augustus auf dem Herrscherthrone abge- ) bildet ist; in seiner Rechten bäit er das Schwt .  in der Linken die 
Erdkugele, die dem Beschauer in der unperspektivischen Malweise des 

I Mittelalters als Scheibe erscheint. Sie ist derart in drei Teile geteilt, 
daß der oberen Hälfte unten zwei Viertel gegenüberstehen, dem Erd- 
kreis also ein großes T einbeschneben ist. Das obere Feld trägt die 
Inschrift Asia, das vom Beschauer linke untere ist Europa benannt, 
das rechte Africa. 

M i c a i ,  2. 
%W Tmoloaie der mittddterüchen Weltcbroniken vel.: Mensch und Welt- 

geschichte. -iur -2scbichte der ~niversalgeschichtsschreibun~. Hrsg. Alexander V. 

Randa. Salzbnrg 1969. S. 47ff. 
' Cod. 92 der Universitätsbibliothek Gent. als Teilfaksimileauseabe: Lamberö 

Audo-er& canonici Liber Roridus. Codexautographus 92 bibliolhecae universi- 
tat& Gandavensjs . . . editus c m t e  Ai- Derolez. Gent 1967. 

Fol. 138". 
B Zur Verbindung Erdkugel-Reichsapfel- Weltkarte vgl. Percy Ernst Schramm: 

Sphaira, Globus, Reichsapfel. Stuttgmt 1968. S. 12ff. über die Beziehung Kaiser und 
Kugel, S. 29ff. über die Kugel in christlicher Sicht und S. 49ff. über die Erdkarten 
des MitLekalters. 
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Asien, Europa und Afrika waren die drei Erdteile des klassischen 
Altertums, über die Augüstus als Herr der Ökumene gebot. Wurden 
sie in der Antike als gleicligroße Sektoren dargestellt oder Europa 
sogar als größter Erdteil hervorgehoben, so gilt seit Orosius, daß 
Asien doppelt so groß wie Europa oder Afrika ist7. Dabei ist von gaiiz 
besonderer Bedeutung, daß die christliche Karte geostet ist, Asien 
also oben eingezeichnet wird. Obrigens ist eine Münze des Kaisers 
Augustus aus dem Jahre 22 V. Chr. bekannt, auf der die drei Erdteile 
als drei Iireise von gleicher Größe erscheinen und die auf der anderen 
Seite die Inschrift P a x  orbis  t e r r a r u m  SPQR trägt8. Ganz ent- 
sprechend findet sich bei Lambert in den Ecken seiner q~iadratischen 
P!Iiniatrir die Aufschrift Octav ianus  Augus tus  V I I I .  Id.  Jan.  
c laus i t  po r t a s  I an i ;  als Umschrift des dem Quadrat einbesclirie- 
benen Kreises, der das eigentliche Bild birgt, wählte Lambert den 
Anfang des \Veihnachtsevangeliums E x i i t  ed ic tum a Cesare 
Augusto,  u t  descr ibere tur  un iversus  orbis.  Christi Geburt ist 
hier nach alter Auffassung mit der Schließung der Jauus-Pforten 
durch Augustus, als Friedenssymbol geschehen, vereinigt, später auch 
dem Tagesdatum VIII. Kal. Jan. nach, ursprünglich gemäß Orosius 
SrIII. Id. Jan. ab U. C. 723, also am Kalendertag von EpiphaniasQ. 

Auf der gleichen Seite findet sich im Genter Autograph des Liber 
Floridus einer der frühesten Belege für die Verwendung der retro- 
spektiven Inkaniationsära in der hochmittelalterlichen Literatur, der 
Rechnung nach Jahren „ante incarnationem Domini", durch die die 
Menschwerdung Christi nach allen Seiten hin zum chronologischen 
Brennpunkt wurde. Daß sie es für das Xittelalter auch in karto- 
graphischer Hinsicht war, wird noch zu zeigen sein. 

2. Der andere Beweg,mnd für die Wahl des Leitwortes liegt in der 
Tatsache, daß die Anweisung des Kaisers Augnstus immer wieder als 
Aufforderung zur „descriptio orbis" verstanden wurde, iind das hatte 
besondere Folgen historischer und methodischer Art. 

Die abendländische Weltkarte ist bis ins Zeitalter der Entdeckuii- 
gen ganz von der römischen Antike bestimmt; für viele Forscher gilt 
sie überhaupt nur als Rudiment der verlorenen Weltkarte, die Vipsa- 
nius Agrippa, des Aiigustus Schwiegersolin, von der römischen Öku- 
mene anfertigtelO. In dem Evangelienbericht von der „descriptio 
orbis" durch Augustus, die nun in die Heilsgeschichte hineingenom- 

Vgl. Xonrad hlillcr: ?Iapyae AIundi. Bd. 3. Stuttgart 1895. S. 116. 
Ebd.. S. 1301. 
Orosiiis: IIictoiia advcrsum paganos VI, ?0, 1-3. Ecl. C. Zangcmcister. Lipzig 

1882. In:  CSEL 5. S. 418. 
I<. LIillcr, a. a. 0. (Aiim. 7). 13d 1-G. Stuttgart 1895-98. hcsondcrs Bd. G mit 

Rel~onstiuktionsvcrsuchcn; fcrncr Richard Uhdcn: Zur IIcrliunft und Systematik der 
mittclaltcrliclicn TVcltliarten. In:  Geograpliisclic Zeitschrift 37 (1931) 321ff. U. ö. 



Zur Unirersalirurtogiaphie des Mittelaltcrc 251 

men und sogar ihr notwendiger Bestandteil geworden ist, findet diese 
Auffassung der modernen Wissenschaft eine irn mittelalterlichen Den- 
ken verankerte Stütze. 

Unter dem Gesichtspunkt Methodili ist vor allem zu fragen, was 
,,descriptio" bedeuten kann und Tiras man jeweils darunter verstanden 
hat. Im TVörterbuch finden sich - und zwar ganz parallel zum h o -  
y p & q ~ i v  der griechischen Originalsprache - die Bedeutungskreise 
I. „zeichnen, abzeichnen", 2. „abschreiben, aufschreiben, beschrei- 
ben, abgrenzen" und 3. „in Listen (Steuerrollen) eintragen". Zweifel- 
los hat Lukas an das letztere gedacht, weshalb Luther sinngemäß 
übersetzte: „daß alle Welt geschätzet würde". Doch weisen auch 
moderne deutsche Bibeltexte Formulierungen auf, die der Bedeu- 
tungsvielfalt des griechischen bzw. lateinischen TVortes angepaßt 
sind: TVilhelm Bartelt übersetzt 1936 in Herders Bibelkommentar „daß 
der ganze Erdkreis aufgeschrieben werde", Josef Schmid im Regens- 
burger Neuen Testament 1953/60 „daß der ganze Erdkreis aufgezeich- 
net werden sollte"; beide lassen damit „universus orbis" bewußt als 
Raum bestehen und beschränken den Sinn nicht auf die Menschheit, 
auf ,,alle IVelt". 

Im gleichen Sinne hat das l'littelalter diese Worte verstanden. 
Zwar blieb auch im &littellateinischen die Bedeutung ,,in die Steuer- 
liste eintragen" für „describereZ' erhalten, doch mögen die veränderte 
WirtschaftsstruMur und das primitivere Steuergebaren zur weiteren 
Begriffsfassung und Deutung von „describere" geführt haben. 

Von der byzantinischen Kartographie des Friili- und Hochmittel- 
alters besitzt man nicht allzii viele Zeugnisse. Dort, wo h o y p a q ~ i u  
in der Verwaltungssprache ein größeres Gewicht hatte, blieb anschei- 
nend die für den Westen charakteristische Verbindung der Bedeu- 
tungen „abbildenr' und „aufschreiben" im Hintergrund. 

1. Der wisseiischaftstheoretische Ort  
der  Kartographie 

Bei dem Versuch, die Ibrtographie in das Lehrgebäude der mittel- 
alterlichen Bildung einzubauen, wird die vom modernen Denken 
grundsätzlich abweichende Auffassung deutlich. Abgesehen davon, 
daß I<artographie im Mittelalter wie in der Neuzeit auch eine Kunst 
ist mit ästhetischen und handwerklichen Zügen1', wird man sie heute 
ebenso wie in der klassischen Antike bei den exakten Wissenschaften 
ansiedeln. Im Mittelalter taten das nur die Araber, während man sie 
im lateinischen Raum in der Regel vergebens im Bereich des Quadri- 

11 \-gl. John Iiirtlmd ' ikight: Tlic Geographicai Lore of the Tirnc of the Crusudes. 
'iew York 1925. S. 248: Joachim G. Leithäuser: hlappae mundi. Bcrlin 1958. C. 1711. 
U. ö. 
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viums, etwa als Annex zur Geometrie oder Astronomie, suchen wird, 
wo sie der im Mittelalter viel gelesene Rlartianus Capella immerhin 
noch untergebracht hatte12: Nur recht wenige Weltltarten finden sich 
in natumissenschaftlichen Fachschriften oder i~inerhalb der Enzyklo- 
pädien bei den genannten Fächern, und diese wenigen haben meist 
rein schematischen Charakter13. Dagegen dient z. B. bei Hugo von 
St. Victor die Erdbeschreibring der Bibelexegese14, und noch Vincenz 
von Beauvais nimmt sie zwar ins Specz~1z.m n a t ~ r a l e ~ ~  auf, setzt sie 
aber ebenso an Anfang des Specaclz6nz historiale16 in Zusammenhang 
mit dem Bericht über die Sprachverwirrang beim Turmbau von 
Babel. Dort oder auch bei der Völkertafel, dem Bericht der Verteilung 
der Welt unter Noes Söhne, hat die „descriptio orbis" ihren Platz in 
der Universalhistoriographie. 

Erfolgreicher wird man die Geographie und Kartographie - nicht 
die Kosmologie - daher in der Nachbarschaft der Geschichtsschrei- 
bungl' suchen, d. h. im frühen und hohen Xittelalter - ebenso wie 
die ,,historia" - bei den Fächern des Triviums Rhetorik oder Gran- 
matikls, wollte man sie unbedingt bei den „artesU unterbringen. Die 
überwiegende Mehrzahl der etwa 60-70 Kartentypen, erhalten in 
rund 650 Handschriften, findet sich in Verbindung mit historischen 

" Vgl. den Abschnitt hber Geographie in: 'lartianus Capclla: Dc nuptiis philo- 
logiae et  ?iIcrcurii. 1-il,. VI. Ed. A. Dicii. Leipzig 1925. Die Kvrtc ist nicht eriialten, 
ciehc dazu J. I<. TVright, a. a. 0. (Anm. 11). S. 127ff.: untcr rlstrologic crsclicint die 
Geographie bei Dominicus Gondisalvi, vgl. J. I<. TVxight, S. 12Sf. 

l3 Vgi. zum Vcrliäitnis Tcste - Karten Aiina-Dorothcc v. den Brinckcii: 31appa 
mundi und Chronograpl~ia. Studien zur „imugo mundi" dcs ub.indländisclien Xittci- 
altcrs. In:  Dcutschcs Archiv für Eiiorscliung dci llittclalters 24 (1968) 11Sff.. dort 
auch reiche Literatiirangabcn zum Tiiema und Sachi~-eise von I<artenrcproduktioiien. 

Hugo von St. Victor: Exceiptionum ailegoricarum iibri. Lib. 111. In: PL 177, 
209-216. 

'$ Yincenz von Bcauvais: Spcculum naturalc. Lib. XXXII C. l i f .  Douai 1624. 
Xachdruck Graz 1964. Col. 2399ff. 

lG Vincenz von Bcauvais: Speciilum historiale. Lib. I C. 62ff. Douai 1624. Sacb- 
drucii Graz 19Ci5. S. 21ff. 

l7 Ygl. Hans Woltc:: Gcsdiichtlichc Bildung iiii Ralinieii der .Artcs Liberales. In: 
Artcs Liberales. Von dcr antilccn liildung zur TTicccnscliaft des Mittclaitcrs. I-Irsg. 
Josef Koch. Leiden- Iiöln 1969. In:  Stiidicn und Testc zur Geictcsgeschichte des 
fiIittelaiteis 5. S. 50-53, besonders S. 79, wo TT'oltcr ausdrücklich die geogaphischcn 
I<enr.tnirsc und dic frühen Erdka~tcn (,,mappae rniindi") zum Fs.chgcbict der Ge- 
schiclitc liinzurechnct, dann frcilich dic Gcomctrie als I-IiIfsi\-ississcnschaft der Gcschichte 
bczcichnet; das verwischt dic Tatsadic, daß man in dieser Zeit die Erde nicht gcmcs- 
scn, sondern aufgeschricbcn hat. 

Vgi. auch Iactitia Boehm: Dei ~~issenschaftstlicorctischc Ort dcr histoiia iin 
frühcn Mittelalter. Die Gcscliichte auf dcm TVcge zur „Gcsciiichtsii.iscensc1~aftt'. In:  
Speculum historide, Johsnncs Spöri dargebracht. Ereiburg-München 1965. S. 663ff.. 
bes. 67511.: ferner Marcel Dectombcs: Tlic Nappa mundi of tlic Pocm :\lcx,?ndrcidos 
by Gauticr de Ch&tillon. In:  Imago mundi 19 (1965) ]Off.: Dic Iiartc steht bei einem 
Roman, dieser gcliört wisscnschaftsthcoietiscii zu dcii Iiächcin dcs Triviums. 
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Schriften überliefert. Insbesondere alle reicher ausgestalteten Werke 
bilden Bestandteile von Tnieltchroniken oder erläutern diese, andere 
gehören zu Sallusts Bellunz Izcgzcrtizinum iind Lukans Pizarsalia sowie 
sonstigen Historienlg. 

Hugo von St. Victor nämlich hat in seinem im Mittelalter so außer- 
ordentlich beliebten universalhistorischen Leitfaden Liber de tribus 
maxilnis circz~nzstanciis gestorz~m die drei wichtigsten Umstände des 
Geschehens und zugleich den Aufbau seines Werkchens so definiert20: 
„Opportet nos ex omnibus brevem quandam summam colligere quasi 
func1arnentu.m fundamenti, hoc est primum fundamentum, quam facile 
possit animus compreheildere et memoria retinere. Tria igitur sunt, 
in quibus precipue cognitio pendet rerum gestarnm, id est persone, 
a quibus res geste sunt, et loca, in quibus geste sunt, et tempora, 
quando geste sunt." Er läßt ein Listenwerk folgen, in dem zunächst 
Herrscher- uud Priesterlisten, dann Länder-, Gebirgs-, Insel- und 
Flußnamen, endlich ein Annalenwerk enthalten sind getreu der Vor- 
rede, daß Personen, Orte und Zeiten die Gescliicl~te ausmachen. Wie 
die rlnnalentafel der graphische Niederschlag für die Zeitkomponente 
im Weltgeschichtswerk ist, so die „mappa miindi" für die Raum- 
komponenteZ1. Die „loca" geben den Schauplatz des Geschehens an 
und sind unerläßlich: Selbst Otto von Freising empfielilt seinen 
Lesern ausdrücklich, sich bei Orosius hierüber zu informierenz2. Eine11 
Kausalzusammenhang z~vischen Geschehen und dein Ort des Gesche- 
hens freilich kennt das Mittelalter nicht, das ist ein ganz fundamen- 
taler Cnterschied zum antiken Denken etwa bei Herodot und zur 
modernen Geschichtsauifasciing: Ursache des Geschehens ist Gott 
dein,  er ist der Handelnde. So dachte man auch noch im Spätmittel- 
alter, das wird z. E. besonders deutlich an der großen Kompilation 
des sogenannten Johannes Elemosyna, eines Minoriten von Assisi, 
der um 1334136 zahlreiche Kapitel mit dem handelnden Satzsubjekt 
„Deiis omnipotens" beginntz3. 

Darum ist die „dcscriptio orbis" des hfittelalters weniger Beschrei- 
bung als Aufschreibung, keine Abbildung, sondern eher Weltbild, 
,,imago mundi", eine vielfach allegorisch verstandene Darstellung, 

'V'gi .  ,\.-D. V. den E~incicen, a. a. 0. (rinn>. 15). S. 12811. 
' 0  Gnedicrt; vgi. Cod. 350 fol. 96v dcr Universitätsbibliotbck Leipzig. 

Vgl. A.-D. V. dcn Iirincl<cn, a. a. 0. (Anm. 13), C. 1241. 
22 Otto von Frirciciiig: Clironica I C. 1. Ed. Adolf Hofm<:istc:. In: 'ion. Germ. bist., 

Scriut. rcr. Germ. (Schiilaiisgahc). Hannover-Leiprig 1912. S. 38. 
23 Gncdic~t; crcte Rezension, schr vcnvorren, in ?is. Assisi 341, rxeitc et~i-as bcssei 

veiarbcitete Fassung in Ms. Paris B. 5. Lat. 6006 als Aiitograi>hen erlialten: x~gl. dazu 
Girolaino Golubovich: Bibliotcca bio-bibliopafica della Terra Santa c dcll'oriente 
F~niiccscano Ser. I. Toni. 2. Quaracchi 1913. C. 103ff.: zur fehlenden Kausalitäts- 
crlrläriing in der Geschichtsschreibung vgl. Johanncs Spörl: D% .Utc und das S m e  
im 3fittclulter. In: Historisches Jalirbuch 30 (1930) 624. 
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völlig losgelöst von einer Erdvermessung. Deshalb w-eisen sogar man- 
che Bibelhandschriften und Kommentare oder Teile von solchen 
Weltliarten auf, und man wird die Universalkartographie bis ins 
Spätmittelalter hinein ebenso wie die It'eltchronistik als Hilfswissen- 
schaft zur Bibelexegese auffassen dürfen: Sie zeigt die Orte des Heils- 
handelns Gottes auf und die des in das Heilsgeschehen hineingenom- 
menen Weltgeschehens; als Bestandteil der „historia" verdeutlicht 
auch sie das zeitliche Geschehen wie die überzeitliche göttliche Wahr- 
heit und steht im Dienst der „divina s~ient ia"~~.  

2. Die Rolle der  I i a r t e  i n  der  Praxis  

Die Geographen und Iiartographen der Xeuzeit haben dem Mittel- 
alter gern seine Vorstellung von dieser Erde verübelt. Gerieten doch 
viele Erkenntnisse antiker Naturwissenschaftler einfach in Vergessen- 
heit, geschweige denn, daß man auf ihren Wegen vreitergeschritten 
wäre. So trat die Lehre von der Kugelgestalt der Erde völlig in den 
Hintergrund und wurde lange Zeit verdammt, obgleich sie das ganze 
Mittelalter hindurch Anhänger behielt von Virgil von Salzburg bis zu 
Sir John of Maiideville und auch in der Kartographie immer wieder 
in Relikten greifbar wird. Gemessen wurde dic Erde nicht mehr, und 
bei Ansehung der Kartographie als exakter IVissenschaft stehen die 
Araber in strahlend hellem Lichte da: Nachdem sie im 9. Jahrhundert 
das Werk des Ptolemäus rezipiert haben, der bei ihnen immer lebendig 
bleibt, modernisieren sie im 10. Jahrhundert das antilce Iiartcnbild 
für praktische Zwecke in Gestalt des sogenannten Islam-Atlasscs25: 
Eine Summe von Einzelkarten orientiert für Verwaltung, Postverkehr, 
Reise und Handel und erstrebt eine in Einzelheiten naturgetreue und 
aktuelle Beschreibung. Eine beigegebene Weltkartc faßt die Ergeb- 
nisse zusammen, während man im Abendiand von der Universd- 
kartographie erst spät zur Detaildarstellung kommt. Im 12. Jahr- 
hundert fand die arabische Kartographie ihren Höhepunkt in den 
Werken Idrisis, der praktische Erfordernisse mit dem streng wissen- 
schaftlichen Kartentyp verband, während im Abendland allein die 
theologisch geprägte „mappa mundi" dominiert, die der Verdent- 
lichung der menschlichen Beziehungen zu Gott dient26 auf einem vor- 
gegebenen begrenzten Raum. 

Zn Vgl. L. Boehm, a. a. 0. (Anrn. lS), S. 68i i?nd 1%. Woitcr, u. a. 0. j~lnrn. I?), 
C. 80. 

Z 5  Vgl. hierzu I<onrad aiiiler: Mappae Arahicac. Bd. 1-5. Stiittgart 1926-31; 
Lea Bagroiv und d. 8. Skelton: Neistcr der I<artograpiiic. Eerlin 1963. S. F3ff.; J. G. 
Leithäucer, a. a. 0. (.4nm. 11). C. 105if. 

l"gl. Dana Bennctt Durand: The Vienna-IIloctcrneuhurg 3tap Corpus o? the 
Fiftcenth Century. Leidcn 1952. C. 3 zii dicscn drei Kartcnt>pn. 
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Nur Johann von PIarignolaz7, päpstlicher Legat beim 3fongoienlilian 
in China 1339-53, hat eine Ausi~al~me gemaciit lind die abendländi- 
sche Weltliarte als Wegweiser benutztzs. 

3. Wesenszüge abendländiscl ier  K a r t e n  

„Loca, in quibus res geste sunt", hat Hugo von St. Victor einfach 
aufgeschrieben in seinem Liber de tribus maximis ciicumstanciis gesto- 
rzcnz. Ob er sie auch gezeichnet hat, ist nicht überliefert; jedenfalls 
wirlit seine Ortsnamenliste wie von einer ICarte abgelesen2" als er 
darüber dozierte. Zur „descriptio orbis" aber gehört die „pictura", 
wie die Icarte im mittelalterlichen Sprachgebrauch genannt wird, 
gebannt auf die Fläche einer pergamentenen Euchscite oder einer 
Doppelseite. Natürlich gab es überfomatige Kasten, doch gerade diese 
gingen häufig verloreii, während sich die Karte im Schutzrerband des 
Kodes erhielt. So kennt maa nur mehr aus der Iaiteratur beispieis- 
weise die Karte des Papstes Zacharias (741-52) im Lateran oder die 
Karls dcs Großen auf einem Silbcrtisch, während sich von den spät- 
mittelalterlichen aufgezogenen Karten der Italiener immerhin einige 
erhalten haben. Zwei besonders eindrucksvolle Karten, die als cliarak- 
teristische Zeugnisse mittelalterlichen Denkens gelten, die E_bt,o~_ 
Weltkarte von etwa 1235 und die Icarte des Ricliard of I-Ialdingham 
in Hereford um 1290, dienten ursprünglich als Kirchenschmuck und 
verdeutlichen schon dadurch ihre theologisch bestimmte Funktion. 

Was man über die erstere, die als Opfer des Zweiten Weltkrieges 
zu beklagen ist, in posthumen Würdigungen gesagt hat, gilt im Gnnde 
für alle mittelalterlichen Weltkarten, auch für die kleinfomiatigen: 
Sie sind den Weltcilroniken ~i:esensverwandt, denn sie sind keine reille 
Erdbeschreibung, sondern handeln vom Welt- und Heilsgeschehen an 
den verschiedenen Orten; sie berichten vom Gang der Welt seit 
Anfang, stellen also Statik uild Dynamik des Weltenlaufes gleicher- 
weise dar30; sie geben weder den jeweils gegenwärtigen noch den 
Zustand zu einem bestimmten Zeitpunlit der Vergangenheit wieder, 
sondern verbinden verschiedene Zeiten ebenso munter miteinander 
i religiöse, politische, historische, lrulturelle und physilialische 

27 Johann von Marigriola: I<ionica ~Iuiignolova. Ed. Jos. Emlcr. Frag 1882. In:  
Fontcs i-erum Eohcniicarum 3. %. B. S. 49Gb und 510a. 

28 Ygi. Anna-Dorotiice v. dcn Brinckcn: Dic uiiivcrsalhistorisclien Vorstclliingcn 
des Johann von Marignolu OFM. Der cinzige mittelaltcrlichc Wcltchronist mit iicin- 
ostitcnntiiis. In:  Arcliiv für  Kulturgcscliidite 49 (196i) 287ff. 

Vgl. A.-D. s dcn Biinckcn, a. u. 0. (Anm. 13). S. 145f. 
30 Vgl. Waltcr Rosicn: Die Ebstorfcr \\Teltl<i~rtc. In:  Vcröffcctlicliiiiigcn des Sie- 

dcrsächsisclien Auitcs für Landcspianung und Statistil<, Rcihc A 11 Ed. 19. Hannovcr 
1952. S. 44f.; vgl. dic Statistik bei A:D. Y .  dcn Rrinclrcn, a. a. 0. (Aiim. 13). C. 162ff. 
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Gesicht~punkte~~. Darum hat Richard of Haldingham sein Werk auch 
selbst Es t  orie benannt32. 

Die abendländisclie ,,descriptio universi orbis" als ,,imago muiidi" 
wird in der Form der ,,'ctura" fast sciion ein Gegenstand der Ikono- 
l ~ g i e ~ ~ .  Ihr Mittelpunkt ist mit Jerusalcm gleichgesetzt, während sich 
im äußersten O s t e ~ i ~ ~  - oben - das Paradies befindet mitdde vier 
Paradiesflii~sen~~, alles auf der Iiarte bildlich dargestellt. 

Anders als im Westen war in Byzanz das Denken wohl immer vor- 
viiegcxd von Ptolemäus bestimmt3$, und geogaphisclies Schrifttum 
diente als pralitische Anleitniig3'. Eine allerdiugs Iiervorstechende 
Ausiiahmeersclieinung ist der Alesaiidriner Kosmas Indikople~stcs3~, 
der der syrisch-nestorianischen Scliule angehörte und in griecllischer 
Sprache seine To$ogra$lziu clzristia~za, eine I<osmologie, verfaDte, in 
der er als Christ bevi~ißt mit der gesamten alexandrinischen Natur- 
lehre brechen zu müssen glaubte, um ein konsequent christliches 
V~eltbild zu schaffen. Er leugnete daher die im byzantinischen Raum 
immer lebendige Vorstellung von der Iiugelgestalt der Erde, sah sie 
vielmehr als ein genordetes Rechteck, dessen Iianten im Verliältuis 
2 :  1 stehen, und dachte sich den I<osmos darüber in Gestalt des 
Tabernakels. In der Tat kann man aus der Heiligen Schrift Zeugnisse 
für die Erde als Tabernakel und als Iireis  beibringe!^^^. Iireis und 
Kugel aber galten I<osmas als Symbole der Heider,. rlnsonsteii erhielt 
er viele antike Anscliauungen aufrecht, denn er konnte nicht einfach 
alles erneuern, sondern mußte sich aiich des Vorhalldenen bedieneil: 
So hat die auf dem Weltmeer schwimmende Erde x~ie bei den ioni- 
schen Naturpliilosophen vier Einbiichtungen, nämlicli das Mittelmeer, 
das Iiaspische Xecr, den Persischen Golf und das Rote Meer. Im 

3' Arnim TVclf: Dic Ebstorfer Weltkarte als Dcnirmal cincs mittelalterlichcii Wclt- 
und Gecchich~i>ildcs. In :  Gcsc!iiclite in Wissenschaft und Untrrriclit 8 (1957) 201ff. 

3 V ~ s c b r i f t  in dci lirikcn iintercn Eckc der Icartc, ~ g l .  I<. \iiller, a. a. 0. (Anm. i ) ,  
Gd. 4, S. B. 

33 Ygl. dic Charakterisieri?ng cincr Ikonc bci F. Röhrig: Iiioiiograpliie. In: Lexikon 
fiir Tiicologic und Iiirciic 5 (1960) 6191. 

3' Gn 2, 8. 
36 Gn 2, 10-11. 
" Freundliche Biittciliing von Prof. Dr. Endrc V. Isinka, GrailWicn. 
3' Ygl. ICari I<rumbaclici: Geschiclitc der h)-za~itinisclicn Litcru:ur von Justinian 

bis zum Endc des cströmicchcn Reichcs. In: 1:zndbuch dcr I<liscischrn Alterturas- 
iriscciischaft. Bd. IX, 1. 2. Aiifl. 3Iünchcn 180i. S. 4OSff.; Iiarl Dieterich: Byzanti- 
niscllc Quclirn ziir 1,ändcr- und Völlrcrl<undc (5.-15. Jli.). I.ripzig 1,912. C XV. 

35 Vgl hicrzu Eemhard Schlcißhcimer: Kosmas 1ndikopIec.stcs. Ein altchristliclics 
Wrlthil<l. Diss. iVIünchcn 1959; Wanda WolsI<a: La topog?.pliic cliri-iiennc dc  Cosmas 
I:i<licoplcust&c. Tli6ologic c t  Science au Vie siecle. I'aris 1962. I n :  Bibliothkque Byzan- 
tinc, Etudcs 3. 

IIäufig „ g ~ i i c "  otlcr „orbis" gcnunnt, dagcgc?i Job 33, 19, ZIt 24, 31 iind Apl< 
7 ,  I als cclrig zii dcnken; Iircis und 'Tabmnai<cI gcnannt Is 40, 22; Eclegc iiir das 
Tabcrnalrel: 2 Kor 5, 4 ;  Xehr Y, 2;  2 Petr 1, 33: Apl; i3, G ;  Apl; 15, 5; Ap!r 21, 3 U. ö. 
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Osten - hier jedoch nicht oben, sondern rechts - befindet sich das 
Paradies, das schon an seinen prachtvollen Apfelbaumbeständen 
kenntlich ist; es ist freilich außerhalb Asiens, Afrikas und Europas 
den Menschen unzugänglich gelegen, weil sonst längst aiie hingeeilt 
wären. Einen weiteren Antichthonenkontinent außer dem Paradies 
kennt Kosmas im Norden, dort sollen die Menschen vor der Flut 
gelebt haben4". Ein derartiger Teil des Alls begegnet in den kosmo- 
graphischen Skizzen des Orientalen Bar ALi4I um 900 wieder, ~JSI 

Abendland blieb er unbekannt. 
Von I<osmas' Karte und Werk gibt es eine Anzahl Handscliriften; 

geformt hat er allerdings die byzantinische Kartographie nicht. 
Im -4bendland hingegen nahm man an den I k t e n  bis ins Spät- 

mittelalter hinein kaum Änderungen oder Moderiiisierungeii vor. Bei- 
spiels\ireise sind auf nahezu jeder die Mauern des befestigten 
Troja zu sehen, obgleich es kein Kartennialer je erschaut hatte; Iion- 
stantinopel wird dagegen häufiger ausgelassen. Bis eine erst im Xittel- 
alter hervorgetretene Stätte in die Kartographie Aufnahme fand, ? 
konnte sie lange warten. Schwcr~vicgende Neuergebnisse über das 
Aussehen ganzer Erdteile wagte man erst im Spätmittelalter unter 
arabischem Einfluß zu vermerken. Durch die Verwendung des Icom- 
passes gewann hier die für Segelanleitung bestimmte Portolankarte 
seit 1300 Bedeutung. 

Die exakte Iiartograpliie am Ende des Mittelalters ist in der Tat 
U. a. ein Geschenk der Araber an das Abendland, die den TVeg bereiten 
halfen für die auf Erfahrung gegründete natur~+<ssenschaftliche 
Methode". Erst in dieser Zeit gibt es zweierlei Icaricntypen, nämlich 
die zunehmend exakt wissenschaftliche neben der theologischen, wäh- 
rend man zuvor in der mittelalterliclien Kartographie keine bestimmte 
Entwicklung oder gar einen Fortschritt verzeichnen kann44. 

4. Tlieoretische Ausführungen über  d a s  Kar tenze ichnen  

In der Regel besteht die „dcscriptio universi orbis" aus zwei Teilen, 
der „scriptura" und der „pictura". Leider ist die Literatur nicht allzu 
reichhaltig, die über das Vorgehen der Icartenzeichner Auskunft gibt, 
aber einige Zeugnisse sind immerhin vorhanden. 

" Ofs. Vui. Gr. 609 fol. 40v; hub. U. a. bci I<. 3lilicr. s. a. 0. (Anm. 7), Iid. 3, 
C. 60: J. G. I~citliäuscr, u. s .  0. (Anm. l l ) ,  S. 59; PG 88, 'i(i3ff. mit vicicn andercn 
kosmograpiiiscbiii Skizien. 

a1 T'gl. I<. Aiillcr, a. a. 0. (.4nm. 25), Bd. 5 S. 1671. mit .Ibb. von 31s. Paris B.N. 
Cod. Syr. 299 foi. 204r. 

4% Ygl. .&.-D. V. den Brinckcn, a. a. 0. (Anm. 13). Taicl \'I C. 166. 
" Vgl. S ig id  E-Iunlcc: Ailalis Soniic über dem Abendland. Unser arabisches Erbe. 

Stuttgart 1962. Bcsondcrs C. 226 und 230ff. 
"4 J. I<. TVriglxt, a. a. 0. (Aniii. 11). C. 254. 

M d .  W 17 
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Der fiiihestc cilristiiche I<artenzeichner der Lateiiier, der heilige 
Ricroiiymus, voii dem wir Karten des Hciligen Laildes so\i:ie dcs 
Orieiits mit dem ostmediterranen Xaum iil einer Handschrift des 
12. Jahrhunderts besitzai - also iieile eigentliche IVeltliarte! -, 
äußei-t sich iil scicem Liber do  sitz^ et ?zonzinilius locoium Hebraicor*~.+?z~~ 
über die Karte, die Eusebius vom Hciligen Land gezcichiiet h:i.be;i 
soll: „Ensebius . . . post Ciiorograpiliam terrae judaeae et dislinctas 
t r i h u m  sortes, ipsius quoqne Jrrcsalein tempiique in ea ciim brevis- 
sinia esaocitionc pictcram, ad estrcm?im iii hoc opsculo lalxravit, 
ut congregaret ilobis de saiicta Scrip'nira onii:icm peile urbinm, moc- 
tiiim, fiumiiium, vicnlorum et diversori;m locorfirn vocabula . . . " 
Cclion Eusebi~is also iiielt ti~eoretische:; X-aiitat und bildliche Dar- 
stellung zur Oitsbesclireibnng des I-Ieilsgescliehens iür erforderlich, . . 
Eicrnnymus seibst folgte ihm darin und erhob zur Fordernng, daß 
Jerusalem gemäß Aussage des Prophete:~ Ezechiei den llitteipuiikt 
der Weit zu bilden habe". Ob er dies selbst ver~virkliclitc, ist aus den 
erhaltenen Karten, da sie keine We1tlia:-teil sind, iiiciit sicher zu 
ei-schei14'. 

Orosius bescliränlit die Notweudiglieit der geographisclien Angabeii 
nicht mehr auf die Heilsgeschichte: „Dicturus4S igitur ab orbe coiidito 
. . . usque ad dies nostrcs . . . coilflictatioiies generis humani et veleti 
per diversas partes ardentcm malis muiiduni iace cupiditatis inceii- 
sum e specula ostentaturus necessarium reor . . . " ills Cchauplztz des 
Gesc1iehe:is beschreibt er die Welt in der Dreiteilung der Alteii, damit 
man um so besser die örtlichen Iiatastropheii durcli Kriege und 
Senciien aufzeigen kaiin; darum sei nicht iiür I<eiintnis voii Sachen 
~ n l d  Zeiten, sondeni auch von Orten unerläßlich. Auf die file:liode 
uild das Malen selbst geht er nicht ein. 

Ganz ähnlich äußert sich - davon war schoii die Rede - wieder- 
holt I-Iugo von St. Victor, und Ranulph .. . . . I-iigdcn vergleicht am Eiide dcs 
sehr ausfüiii-iichen geograpiiischen Teils seiiles Polyclzrofzico~z aiis- 
drücklich den „mundiis maior" mit dem „mundris miiior", für den 
der erstere crschaifen ~ u r d e 4 ~ .  

Zum Problem, wie man bei der ,,pictura" vorzugehen habe, sind 
zwei Zeugnisse erhalten, die einander entspreclien und die ganze 
Probiematiic der spätmittelalterlichen Wisseiischaft verdeutlichen, 

In: PI; 23, 903f. 
Ez 6, 6 U. ö.; dazu Hicronymus: Commentaria in Eecchielcm. Lib. 11. In: PL 

25, 52. 
$' -1. I<. 31illcr. a. u. 0. (Anm. 7) .  Bd. 3, S. Iff. mit Abb.; auch cbd. Bd. 2, Tafel 11 

und 12 so~~- ic  Bd. 3, Tafcl 1. 
4 s  I-Iistoria adversum paganos I, 1, 14. A. a. 0. (hnm. 9), S. 8. 
4" I'rolog dcs 2. Buchcs. Ed. Churchill Babington. In: Iler. Brit. Xcdii Aevi Sciipt. 

41, 2. London 1869. S. 144ff.: zu Pzraliclen ugl. J. K. Wright, a. a. 0. (Anm. l l ) ,  
S. 147ff. 



=.- i; I. ini~~~i8al;ri~rt~grap1iie dcs AIiil:.la!icrs 239 

iiämlicli bei Gervasius von Tilbury in seineil iim 1211 verfai3teii Otin 
inz$c~ialia und bei Paulimis Minpeta in dem Traktat De nraj5a. wzu.nili, 
der einen J3estaiidGi: der letzteil, nach 1331 entstandenen Rezeiision 
seines mmiumcntaieii Eaiidb~ichs der Universalgeschichte biidei. Seit 
dem 12. Jalirhuudert brach der Gegensatz Uberliefercng - ';W- 

' .„LLUS auf; das i2'eltbiid weitete sich, Lehre staild gegen Xrfab- 
ruilg. 

Des Gervasiiis Otia., xüch De 7~zi.iabilibz~s ~ ~ z z m d i  oder Descii$h:o 
toiizls orbis geiiannt, eine iVeltchronil-r, iiaiser Otto SV. zur Unter- 
haltiuig uild Belehrung gewidmet, haben der Ebstorfer und der Kere- 
iorder Weltkarte als Gii~iicliagc gedient. Zu ersterer ist die Verbiii- 
duiig so auffaliend, dai3 mail iii Gervasius wolii ihren hfaler sehen 
rvolltej". Sicher ist nur, daß Gervasiiis selbst auch eine Icarte gemalt 
hat. i m  Z~sainmeiiliang über die Bcibeli?Llt.L~iig bzu:. 3Ioderilisier~1iig 
der antiken ';omeiil-rlatnrjl ileiint er als Qiielle für die Proviiiznarneii - Luropas nnd Afrikas ein altes Register der römischen ICirclie, das 
nicht der 3~Ietropolit?s,einteilung, sonder11 der Provinzeiilteilui;g der 
antiken Staatsver~valtung folgt, feriier Orosins bezeichiiender- 
weise die Historiographeii; er liabe aber sich bald an die alte Vodage 
gehalten, bald Änderungeil vorgeiionimcn nach dem moderiieil Sprach- 
gebrauch, wenn &as Alte siilcios schien, deiiii ,, . . . Ut autern oculata 
fide avidis meniibus et sitientibiis auribas saiisfaciamus, in Summa 
ilaturalem pi-ov~ilciarcm mdinem et situm per tres orbis Partes di- 
stinctarum in emeiidatiore ;,ictura subiunsimus; considerantes, quocl 
ipsa pictori.m varietas mendaces efficit de locortm veritate picturas, 
quas ,mappas miindi' vulgus iiominat. Plerumque enim pictor, ut 
alias testis, cum de suo addit, partis mendacio totam testimonii seriem 
decolorat, ut in decrctis C. 3 q. 9 $ 2 ~  et sinz$lex. Xec adscribat Iector 
igiiorantiae vel mendacio, quod interdum nomina secus, quam hoc 
tempore se habeilt, scribimus, cum nuiic ai~tiquitati sewierimiis, nuiic 
coilsuetudini loquentium satisfacere iios oportuerit. Ecce enim Baby- 
lonia Abatlieiiis [!] olim dicebatur; 1-Sierapoiis FIalap dicitur . . . Sic 
et apud Graecos nomina mutata sunt ut  Bysantium Coilstantinopolis; 
apud Latinos Triiiovaiituin Londonia; Xgrippii~a Coloiiia . . . " Als 
Augeiizeuge will er WiDbegierigen geniigen und insgesamt eine natiir- 
liclie Ordnung der Pro?inzen, nach deii drei Erdteilen geschieden, in 
einem verbesserteil Gemälde vorlegeil. Er  erwägt dabei sehr wohl, daß 
die abweichenden Ailschauungeii der Maler über die wahre Lage &er 
Orte jene Gemälde, die man gewöhnlich „mappa muiidi" nennt, ihrer 

5 0  Tigl. vor allem Richard Glirlcn: Gervasius von Tilbiiry i?nd dic Eostorfer Welt- 
liaitc. In: Jahrbuch dcr Giogr. Gcs. zii Hannover (1930) 185ff.: W Rosien, a. a. 0. 
(Anin. 30): Hans-Joachim Scliulzc: Gcrvrr~ius von Til!>ury. Scin I.cbcn, seinr Staats- 
auffrcsung und sein Verhältnis zur Antil~e. Pliil. Diss. Berlin 1956. Urccliincnschr. 

Ed. G. W. Leibiiiz 111: Script. rer. Urunsviccnsium 1. Hannover 1707. C. 956. 

l ie  
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Zuverlässigkeit berauben: Sehr oft nämlich verdunkelt der Naler, wie 
anderwärts der Zeuge laut Dekret Pura et sinzplex, wenn er Eigenes 
hinzufügt, durch eine Teilfälschung die gesamte Zeugenaussage. 
Darum möge es der Leser nicht für Unkenntnis oder Lüge ansehen, 
wenn Gervasius bisweilen Namen anders, als sie jetzt gebraucht wer- 
den, verwende, bald altem Brauch, bald der Umgangssprache folgend, 
wofür er dann Beispiele anführt. 

Gervasius, obgleich oft kritikloser I<ompendiensclireiber, sieht das 
Auseinanderklaffen des kartographischen Legendenmaterials mit dem 
modernen Sprachgebrauch, die Verschiedenheit der historisch bestimrn- 
ten Karten, und rechtfertigt sein Vorgehen, bei dem er sich von sei- 
nem Ermessen leiten läßt. Er vergleicht das Werk des Kartenmalers 
mit der Aussage des Zeugen vor Gericht, wenn er aus dem Decretznn 
Gratiaizis2 die Stelle zitiert, die dem Zeugen jede eigene, auch die gute 
Zutat versagt. Damit billigt er der „mappa mundi" einen außer- 
ordentlichen Aussagewert zu, zeigt aber auch ilireil Beharrungscharak- 
ter in der Malerei. Ohne aus dem Zvviespalt zwischen eigener Anschau- 
ung und uberlieferung hera~isgekommen zu sein, hat er durch Poin- 
tierung des Problems zumindest des Lesers Wohlwollen erworben und 
dem Vorwwrf der Leichtfertigkeit vorgebeugt. 

Der Venezianer Paulinus ...,.. ~ ~~ Minorita ~.. begründet im Prolog zu De ma$$a 
muizdis3 die Xotwendigkeit sowohl der theoretischen Ausführungen 
zur Geographie als auch der bildlichen Darstellung. Dieser Traktat 
darf übrigens keinesfalls als selbständiges Werk ge~irertet werden, son- 
dern ist untrennbarer Bestandteil eines vielseitigen und kompliziert, 
aber auch kunstvoll aufgebauten Kompendiums der Weltgeschichte; 
so enthalten die Läiiderbeichreibungeii immer den Verweis auf die 
Kapitcl des großen Erzählungsteils - der Satyrica Izistoria, d. i. breit- 
ausgeführte Geschichte, überschrieben ist - und stehen neben einem 
sehr differenzierten synchronistischen Schema sowie verschiedenarti- 
gen Registerteilen. Somit ist auch hier die Karte wieder ganz eng 

j2 Dccretiim inagistri Gratiani. Pars 2 caiisa I11 q. 9 C. 17. Ed. E. Fricdbcrg. In: 
Corpus juris canonici 1. Lcipzig 1579. Col. 533: .,l'iira e t  siiiiplcr tcstimoiiii scries 
intimanda est. I'iciiiiiigi~e testis, dum ad scricm gcstoium aiiquid cr siio utiicit, totam 
testimonii fidcm partis mcndacio dccolorat. Kiclii! igitiir, quod bonum vidctur, ad- 
dendum cst." (Ambrosius: Liixr dc paradiso. Ca?. 12. In: PI- 14, 320: .,Piira ciiim et  
simplcx niandati forma scrvaiidu, vcl tcstinionii series intiinanda cst. Plerumgue . . . 
decolorat. Kihil igitiir vci quad l>oiiiirn vidctur, addrndum cst.") 

53 Das Wcrk des Pauiinus ist bislier - abgcschen von irieinen Absclinitten - 
nicht cdicrt. Einc zusammenfassende Darstclluiig übcr Pcison iind Lcbciisluiif dcs 
Paulinus gab Alberto Ghinato OFX: Fr. I'aolino da Yciietiu Oi'hI, vcccouo di I'oz- 
aiioli (i 1344). Rom 1961. Dort findcn sich Handschriften und Literatur ziisammcn- 
gestellt. Der Prolog ist entnommen Cod. Vat. Lat. 1960 fol. 13, er findet sich mit 
vielcn Lcsefehlcrn auch bci Roberto Almagii: >Ionumcnta cai-tographica Vaticana 1. 
Flanisferi, carte nautiche c vifini da1 secolo XIV ?.I SYII .  1ioin 1944. S. 4. 
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verbunden mit dem vielleicht universalsten Geschichtswerk des Mittel- 
alters. 

„Incipit prologus in mapa [!] mundi cum trifaria orbis divisione. 
Sine mapa mundi ea, que dicuntur de filüs ac filiis filiorum Noe et 
que de 1111"' monarchiis ceterisque regnis atque provinciis tarn in 
divinis qiiam in humanis scripturis, non tam difficile quam impos- 
sibile dixerim ymaginari aut mente posse concipere. Requiritur autem 
mapa duplex, picture et scripture. Nec unum sine altero putes suf- 
ficere, quia pictura sine scriptura probincias seu regna confuse de- 
monstrat, scriptura vero non tamen sufficienter sine adminiculo pic- 
ture provinciarrim confinia per varias Partes celi sic detenninat, ut 
quasi ad oculum conspici vakant. Pictura autem hic posita ex mapis 
variis est composita sumptis de exemplaribus, que scripturis actorum 
concordant illustrium, qnos imitamur, videlicet: Psi[dori] in Iibro 
Eth[imologiarum], J[er]o[nimi] de distantia locorum et hebraicarum 
questionum, Hugjonis] de C. Vic[tore] et I-Iug[onis] Flonacensis in 
sua ecclesiastica ystoria, Orosii de ormesta mundi, Solini de mira- 
bilibus mrindi, Gjerlvasii de mirabilibus terrarum, Pomponii Mela [!I 
de situ orbis, Ho[nojrii de ymagine mundi, Eusebii, Bede, Justini, 
Balderici Dolensis cpiscopi in itinerario transmarin0 et aliorum plu- 
rium scribentium maxime de situ Terre Sancte et circumstantium 
regnornm Syrie et Egypti, que ad multos Passus intelligendos Sacre 
Scripture necessaria sunt; in quibus studiosissimum doctorem Jjerlo- 
[nimum] plurimurn laborasse qui legit, intelligit. Quod vero per pic- 
tores non vicietur pictura, magna est cautio adhibenda. 

Orbis autem primaria et gencrali sua divisione partitur in Asyam, 
que ad numerum partium mundi tertia dicitur, magnitudine vero 
medietas invenitur, Europam et Africam. Explicit prologus." 

Dieser Text ist die ausführlichste Begründung für das Kartenzeich- 
nen, die nachzuweisen war: Ohne Karte kann man sich weder die 
Geschehnisse in heiligen noch in n:eltlichen Schriften vorstellen; doch 
ist eine doppelte „mappa mundi" nötig, die aufgeschriebene und die 
gezeichnete. Eine ohne die andere ist jeweils unzureichend, denn 
Gemälde ohne Begleittext gibt ein verworrenes Bild, Text ohne Zeich- 
nung unzureichende Vorstellung über die Lage hinsichtlich Himmels- 
richtungen und Grenzen, so daß diese nicht vor das Auge tritt. Paulin 
hat sein Gemälde nach Karten zusammengestellt, die übereinstimm- 
ten mit den Schriften berühmter Autoren, welche er namentlich auf- 
zählt, an der Spitze Hieronymus. Besonders warnt er, daß das Gemälde 
nicht verf'älscht werde durch die Naler. 

Da er Gervasius gekannt hat, könnte die Mahnung von dort über- 
nommen worden sein. Immerhin wirkte Paulin aber vier Generationen 
nach Gervasius; inzwischen hatte die Geographie wesentliche Fort- 
schritte zu verzeichnen durch Fernostreisen von Legaten und Afissio- 
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naren aus den Bettelorden, stärkeren Einstrom und vor allem Ver- 
breitung der arabischen Wissenschaft, Obersetzungen aus dem Grie- 
chischen bzw. Arabischen, zunehmende iiompaßvenvendung, Auf- 
kommen der Portolankarten. So konnte es nichi ausbleiben, daß auch 
I->anlin in die Skyila und Charybdis von praktischer Erfahrung und 
Autorität der Vorlage geriet. Deutlich wird das z. B. bei der Beschrei- 
bung Skythiens. Paulin steilt zunächst die Schulrneinung nach Solin, 
Orosius, Isidor, I-Iugo von St. Victor dar, um dann dieser Auffassung 
eine andere Erklärung entgegenzusetzen, die sich übrigens auch in 
Iiommentaren zur Karte des Pietro V e ~ c o n t e ~ ~  - bei dem Paulin in 
erster Linie abmalte - findet. Quelle dieser neuartigen Beschreibung 
Slqrthiens ist die Orient-Xonographie des Armeniers I-1ethums5. Es 
heißt da bei Paulin nach alter Tradition zui~äclist, Skythienj6 stoße 
einerseits an die Grenzen Germaniens und reiche bis zum Sereriand 
aildererseits, es gehe bis zum Iiaspischen Xeer und zum Kaultasus, 
n. a. m. Dann fährt Paulin fort57, indem er sprachlich den Stil des 
Orosius nachahmt : 

C. XXVI: „De alia divisionc Scithie. 

! Modemi Scithiam aliter dividunt et nominant propter dominium 
Tartarorum: 

Prima enim ponunt regnum Cathay, quod ab oriente habet Occea- 
num, a meridie insuias Occeani, ab occidente regnum Tarse, a septen- 
trione desertum de Beliam. 

Deinde regnum Tarse, quod ab oriente habet regnum Cathay, a 
mcridie ditissimam probinciam vocatam Sym, ab occasu regnuin 
Turquesten, a septcntnone qiioddam desertum. 

Regnum autem Turquesten ab oriente habet regnum Tarse, a meri- 
die caput deserti Indie, ab occidente regnum Persie, a septentrione 
regnum Corasmie. 

liepum rero Corasmie habet ab oriente desertum, quod extenditur 
C dietis [! j, a mcridie regilum Turquesten, ab occidente Caspium 
Xare, a septentrione regnum Cumanie. 

121. 'iaciitiag zu den ,,Sccreta fidcliiim CruUs" des 3larino Sa~iudo. Ed. J. Bon- 
gars. In: Gesta Dci per Francos. Bd. %. Ilviiau I(j11. S. 285; dieser Test  dient als 
Umschrift der Vcscontc-Iiarte und könnte theorctiicli auf diesen odcr auch auf Xaiino 
Sanudo zuriici<gclicii; sein Autor ist scrmutlicli idcntiscii mit den, Vcriasccr dcs 
3. Euchcs dcr „Secicta". Dcr Kommentar iindct sich U. a. in den Ilsc. Vat. Lat. 
136% 1 fol. Is/'?r; 1-at. Rca. Lat. .54S fol. 13Sv/139r; Vut. Lat. 2972 fol. 112v/113r; 
Oxfoid Bodl. Tanncr 190 fol. 203v/204r. 
" Tcst in: Reciiei! des hisioricns des cioisa<lcs. Iii: Docuncnt; Aimenicns 2. Paris 

1906. C. l l l i f .  
je als. Vrt. Lat. 1960 foi. 16,- 
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Regnum mtem Cumanie habet ab orieiite regimm Corasmie, a 
meridie flumen, quod vocatur Naius, ab occasri Xare 31aias et Tai;ay, 
a septei~trione reginim Rv.sie, sedes autem re,giii in Sara est. 

Regnum Georgie habet ab oriente magnum moiitem voratiiin 
Albzor, ubi multe naciones ha5itant. 

Et  vocatur moils et patria iüa Alania, a meridie habet Armeniam, 
et estezditrrr per occidens [!I versus septeiitrionem üsque ad ji~quas 
proviiicias regni Turchie. 

Et  longitudo estenditur per totum versus Xiari llaius ex paret 
meridiei. Et  dividitrir iil du0 regna, quorum unum uocatur Abcas, 
semper libemm a dominio Tartarorum, aliud Georgia, slihiectiim 
imperatori Asye. 

De his regiiis vide in lineis circa fiilem, et de dominio Tartarornm 
C. CCXXIX p. VI." 

Der Autor lolialisiert hier also die Turkvöllier und Tataren in Sliy- 
thien: das lieich Iiitai im Osten, d. h. in China, westlich davon Tarsa, 
das Uighurenreich, weiter v~estlich Turkestan, es folgen Qwarezm, 
Kumanien, nördlich davon Rußland, westlich Georgien, Armenien, 
die Türliei. Aüe diese Länder sind den Tataren unterworfen, aus- 
genommen Abchasien. Qber diese Herrschaften, so besagt der Verweis, 
soll man sich am Ende der ,,lineae" - gemeint ist das synchronisti- 
sche Schema - orientieren, über die Tataren in der pars G des 
229. Icapitels, gemeint ist die Satyrica historia. Damit tut Paulin 
kund, daß er der zweiten Beschreibung, die die „modern?' von Slcy- 
thien lieferten, den Vorzug gibt, weil sie die derzeitigen Verhältnisse 
schildert. In der Geographie ist man also fortschrittlicher als in der 
Kartographie, denn das gesprochene bzw. geschriebene Wort hat nicht 
die Iiraft des Bildes. 

An die „pictura" aber rührte Paulin mit keinem Pinselstrich: Das 
besorgten erst die See1;artenzeichner des 14. Jahrhunderts behutsam, 
z. B. im Katalalzische?~ Atlas der Jude Cresques um 1375. Auch hin- 
derte das dennoch die \Veltkartenmaler am Ende des 15. Jahrhunderts 
lceines\vegs, an dem antiken Vorbild festzuhalten: Von Osmanen 
berichtet man sehr ri:ohl in der Chronik, auf der Karte findet man 
in Icleiil-Asien ebenso wie in Afrika die alte römische Provinzeintei- 
Irrng. Freilich sind die italienische2 Weltliartenzeichner - z. B. An- 
drea Bianco um 1436 - fortscluittlicher und tragen manchen histo- 
rischen Veränderungen Rechnung. 

Dic Kartographie teilt sich gewissermaßen in zwei Sparten: neben 
der theologisch ausgerichicten „mappa mundi" mit beinahe ikono- 
logischen Wesensziigeil, die recht zählebig ist, entsteht langsam eine 
entwicklungsfähige Iiartographie, die von der Empirie Iierkommt. 
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Geht die erstere vom Ganzen aus, so setzt letztere beim Einzelnen 
ein, z. B. bei der Karte des Mittclmeers. Vorläufer dieser Detailkarte 
ist im 13. Jahrhundert die England-Karte des Matthaeus Parisiensis; 
die Italien-Karte des Guido von Pisa zu Anfang des 12. Jahrhunderts 
kann man noch kaum in diesem Rahmen nennen. 

„Mappa mundi" ist bei Gervasius etwas Zeitloses, das nicht ohne 
W-eiteres angetastet werden darf; er und Panlin definieren speziell die 
„pictura" als das von Verfälschung bedrohte Element. Aber aluch 
Außenstehende haben die Besonderheit der ,,mappa mundi" empfun- 
den, denn RaSid al-Din erwähnt im 3. Kapitel des 2. Teils seiner 
U?ze'versaWzislor&, in dem er das Abendland beschreibt, daß die Fran- 
ken (Abendländer) eine besondere bildliclie Darstellung ihrer Hemi- 
sphäre besäßen, die sie ,,Babmanduu („mappa mundi") nennen5s: Er 
übernimmt hier das I2remdwort. 

Darum ist mehrfach gesagt worden, in der mittelalterlichen Univer- 
salkartogaphie sei keine Entwicklung festzustellen: Für die Lateiner 
drückte die Weltkarte aus der Zeit des Augustus eine höhere geistliche 
Wirklichkeit, nicht nur Form und Erfahrung ausSg. 

5. Unsere Welt i n  d e n  Augen des 3 I i t t e l a l t e r ~ ~ ~  

Die Einteilung der Welt in die drei Erdteile: Asien, Europa und 
Afrika ist antik, die Bibel kennt sie nicht; doch findet dort die Ver- 
teilung der Erde unter die drei Noe-Söhne Sem (Asien), Cham (Afrika) 
und Japhet (Europa) statt. Diese dreifachen Gliederungen werden 
einander gleichgesetzt, und so ist die sogenannte Noachidenliarte ein- 
fach die christianisierte Form des antiken Weltbildes. Eine Vierteiliing 
nach den vier Weltreichen Daniels ist übrigens kartographisch nicht 

58 Ilistoire univcrsellc de RZid al-Din Fad1 rZlläli Abul-Khair 1:  Histoire des 
Francs. Testc persan avec traduction et  annotations par Kar1 Jahn. Lciden 1861. 
S. 24. 

5 9  Vgl. ZU dicser Problemstellung J. Spöii, a. a. 0. ( ihm. 23). S. 297ff. und 49811.. 
bcs. S. 320ff. 

$"m Vortrag konnten hier viele dcr besprochenen Kartcn als Diapositive vor- 
geführt werden, wofür der Biblioteque Iioyale Brüssel, dem Corpus-Christi-Collegc 
Cambridge, dem Britischen Museum London, der Bodleiana Oxford. der Bibliothhque 
Nationale Paris, der Vaticana Rom, der Xationalbibliothck Wien und der Herwg- 
August-Bibliothek ViTolfenbüttel besonders gcdankt sei. Fünf diescr Karten sind in 
Schii-arziveißw-iedergabe dieser Publikation beigcfügt. Die Bildcr werden im übrigen 
in dcn Anmcrliungen mit Fundort riticrt, ggf. auch mit veröffcntlichtcn. in der Regel 
einfarbigcn Abbildungen, ii-obei leicht ziigänglichc Publikationen dcn Vorrang erkLe1- 
ten; außerdem sind Sektion und Xummcr des Repertoriums dcr mittelalterlichen Welt- 
W e n  von Marcei Destombes U. a.: Mappemondes -4.D. 1200-1300. In: Monumcnta 
cartographica vetustioris aevi 1. Amsterdam 1964 (künftig zitiert als: Dcstombec) 
angegeben. 



Zur Univcrsalkartographie des Mittelalters 265 

belegt. Als typisch christliches Merkmal aber weisen viele I<arten irn 
äußersten Osten das Paradies aufCl. 

Hatte Ptolemäus dem Land auf der Erdoberfläche nur ein Sechstel, 
dem \Vasser die übrigen fünf Sechstel zugewiesen, so spricht das 

I 4. Esrabuclz von sechs Siebenteln Land gegenüber einem Siebentel I 

Wasser62, und diese Vorstellung wird im Mittelalter die vorherr- 
schende. 

Das T-Schema, das sich auch auf der Augustus-Miniatur findet, sah 
als Erdteilgrenzen Wasser vor, zwischen Europa und Afrika das Mit- 
telmeer als T-Schaft, zwischen Asien und Europa als linkes Balken- 
ende Don, Schwarzes Neer und Ägäis, als rechtes den Nil. Der geo- 
metrische Erdmittelpunkt der T-Karte lag somit im Xeer, und es 
dauerte bis rund 1110, bis sich auch in der „pictura" mit Sicherheit 
die Forderung aus der „scripturaU des Hieronymus verwirklicht fin- 
det, daß Jerusalem und damit das Festland Weltmittelpunkt ist und 
das antike Inselzentrum Delos erfolgreich verdrängt wird. 

Die T-Karte ist die weitaus verbreitetste Form der mittelalterlicheri 
Karte, zumeist -und insbesondere in Werken, die nicht Weltchronik 
sind - als ganz einfaches schematisches Icärtchen ohne weitere 
iVomenklatur wie auf der Erdscheibe in der Hand des Kaisers Augu- 
stus63. Die T-Karte ist geastet, doch gibt es vereiiizelt auch im latei- 
nischen Bcreich Belege für unter arabischem Einiluß gesüdete Icarten 
dieses Typs64. 

Dieser Kartentyp ist von primitivsten Kritzeleien bis zu hoch\verti- 
gen Kunstwerken belegt, wie etwa in der Fleur des Histoires des Jean 
Mansel in einer Miniatur des Simon Rlarmion von 1455 aus der Biblio- 
thek der Herzöge von B u r g ~ n d ~ ~ .  

Die äiteste Ökumene-Karte, die Karte aus Albi, die als Rudiment 
der Orosius-Karte gilt, weil sie bei dessen Werksteht, stammt aus 
dem 8. Jahrhundert; sie ist auch nicht rund, noch ist sie eine 

Ygl. A:D. v. den Brinclrcn, a. a. 0. (Anm. 13), S. 136, ferncr C. 172 und 175ff.. 
dazu Yetiis-Latina-Aussabe dcr Gencsis. Ed. Bonif. Fischer OSB. Freiburg- i. Br. 
1951-54. S. 42 mit reichem Variantenapparat. 

J. G. 1-cithäuser, a. a. 0. (Anm. l l ) ,  S. 53. 
"3 V P ~ .  Liber Floridus. u. a. 0. (Anm. 4). fol. 138" riiid Ms. Paris B.N. Lat. 8865 

fol. 45 (Farbvriedergabe auf dem Titelblatt des Repertoriums von Destombec), vgl. 
Destombes 43, 1 und 43, 3. 

6* Ns. 'iVolfcnbüttcl 52.5 Bug. 4' fol. 102 (Lukan 12. Jh.), Destombcs 16, 5 ;  vgl. 
in diesein Zucamnicnhang die Okumcne-Kartc dcs Asaph Judaeus, 11. Jh., Ms. Paris 
B.N. Lat. 6556 fol. 7v, 14. Jh., dazu I<. &Iiller, a. a. 0. (hnm. 7). Bd. 3, S. 1.50, Dcs- 
tornbes 50,17: Y. R. Motzo: Notc di cartogrvfia nautica medioevalc. In: Studi Sazdi 
19 ( 1 9 6 4 4 5 ,  Gallizzi-Sassari 1966) S. 352ff.. weist diese Karte Opicinus de Canistris 
und damit dcm 14. Jh. zu. 
" 5 s .  Brüssel Bibl. Roy. 9231 1'01. I, fol. 281v; Abb. bei Dcstombes Tafel 20, vg1. 

Dcstombes 51, 1. 



266 Annz-Dorothce il. den Urincken 

T-liarte66, doch siiid deren Xerkmale schon angedeutet in der \'iias- 
serveiteilung: Xittelmeer, Schxvarzmeer und Xil. Im Osten sieht man 
die vier Paradies-Ströme, von denen nur zwei Legenden aufweisen. 

Die älteste Is iGr-Gxte  ist in einer St. Gallener Hanhclirift des 
E. Jahrhunderts erhaltenG7. Sie ist nur bedingt eine T-Karte, denn sie 
ist eigentlich hemisphärisch, auch wenn die Ökumene größer geriet 
als dii ilntöliumenc. Die Ökumene freilich ist vermittels des T geteilt. 
Diese Karte hat sehr antilxe Züge, indem sie die drei Erdteile annä- 
hernd gleich groß zeigt und als Relikt der Iiugelgestalt den Anti- 
chtlionenl~ontinent aufweist, der ganz offensichtlicli isidorisch ist, weil 
er in dcn bestell Karten zu seinem Werk erscheint, während er in 
späteren Handschriite:i verschx3<ndet. Die bemerkenswerteste Isidor- 
Karte ist das ovale Erdbild aus dem Jalire 7.75, erhalten in einer 
vatiltanischeil I-iandschriftG8 sie ist die früheste detaillierte Ökmene- 
Karte. Die Antökumene ist zusammengeschrumpft zu einer „insula 
iiicognita" im Westen. Die Karte selbst erscheint nach Xordxvesten 
orientiert, obgleich Isidor in der „scriptura" der Ostung huldigtGs. 
Darum erscheint das Paradies als kleine Rosette rechts unten, um- 
geben von den vier Paradiesflüssen. Jerusalem und I<oiistanti~iopel 
sind durch große, Rom, Eabyloii, Aiexandrien und Kaithago durch 
Meine achtstral~lige Sterne hervorgehoben. Zinnen deuten Gebirge 
anio. 

Aiisätze zur Verbindung der T-Karte mit der Ökumene-Karte wei- 
sen auch die Gemälde des BeGus von Liebana auf, der um 776186 
seinem ~ p o k a b p s e n - ~ o ~ i z r n e n t a ~  eine Erddarstellung anläßlich der 
Aussendung der Apostel beigab. Ihre prächtigste Ausführung ist die 
von S.-Si.mril. Den ursprünglichen Zweck, die Einzeichnung der 
Apostel-TVirkniigsstätten, zeigt nur noch die von Osma 120372. Diesen 
Karten geht die Betonung des rechten Balkens des T noch völlig ab, 
auch kennen Beatus wie Isidor die Antökumene, freilich als verltlei- 
nerten Kontinent im Süden. 

G%hbb. I<. h'iillcr, a. a. 0 .  (Anrn. 7), Bd. 3, S. 58, auch Bago\r-SBelton, a. a. 0. 
(Anrn. 25). C. 55 i?nd J. G. Leithäiiccr, a. s .  0. (Anm. 11). C. 65, Dcstombes 22, 1. 

Abb. Ii. Lliilei, a. a. 0. (rlnm. 7). Bd. G .  S. 58: vgl. Destombes 1, G. 
" 91s. Vat. La t .  GOIS fol. G4v/G5r; Abli. bci Dcstombec: Tafel 19, ferner bei Richard 

Lihden: Dic Weltkarte dcs Isidorus von Sevilla. In: Mnemosync 3 ser. 3 (1935136) lff.;  
vgl. Dcstombcs 1, 7. 
" Isidori Hispalensis cpiscopi etymologiarum sivc originum libri XS.  Ed. W. M. 

Lindsay. Osford 1911. VgI. Lih. XIII, 16, 7: Lib. XI\?, 3,31: 3, 34; 4, 2; 5, 3; G ,  8. 
'O Vsl. zur Gebirgsdarstelliing Joseph Röger: Die Bergzeicliniing auf dcn ältercn 

Kartcn. Ihr Verhältnis zur darstellenden Kunst. Münchcn 1910; fcrner J. I<. R'right, 
u. a. 0. (Anm. 11). C. 252f. 

31s. Paris B.S. Lat. S8iS fol. bater, 11. Jh.: Abb. bei K. Alillcr, a. a. 0. (.4nm. Y), 
Bd. 1 als Farbtufel, ferner Dcstombcs Tafcl 9: vgl. Destombes 17, 7. 

i%I\bb. K. ZIiller, a. u. 0. (:\nm. 'i), Bd. 1 S. 35 und Ed. 2 Tafel 3; vgl. Destombes 
j i .  8. 
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In1 übrigen vermeidet man das Einzeiclineii großflächiger weißer 
Flecken für Räume, über die man iiichts weiß: Xur die Ökumene Iiat 
Wert für den Historiker. So ist z. B. das noch unbekannte Kordost- 
Europa, d. h. ,,Scythia inferior", ganz zusammengedrängt, das 
Schwarze Meer auf der Icarte von C.-Siver liegt unmittelbar beim 
nördlichen Welten-Ozean. Der Maler beendet die Darstellung Asiens 
mit der Notiz „hic fiiiis Asiae" und fährt darunter, d. h. weiter west- 
lich, fort: „hic capnt Europae", unmittelbar neben der Legende 
„DaciaU. Dakien, nach unserer iiuffassung im Südosten Europas ! 
gelegen, wird so zum Anfaiig des Icontinents im Nordosten, weil die 
Olcumene mediterran gedacht ist. Diese Tatsache mag neben den 
Herkunftssagen, die den Anschlnß der mittelalterlichen Völker an 
biblische und antike Stämme belrußt suchen, ein Grund sein für die 
Gleichsetzung von „Dacia" und Dänemark seit dem Hohen Mittel- 
alter. 

Während die Beatus-Karte ge~vöhdich in ovaler Form überliefert 
ist, ist die sogena~lnte._tto~niana'~ in einer Sammelhaiidschrift eilzy- 
klopädischer Natur aus dem Beginn des 11. Jahrhunderts rechteckigv4. 
Mittelpunlit ist noch die Ägäis. Jerusalem liegt im Süden davon. Auf 
der 100 Jahre jüngeren ovalen Karte, die der Mainzer Domherr Hein- 
rich 1109 zur l+fzago fnztndi des Honorius Augustodunensis entwarfv5, 
liegt es im Osteii, ;1Iittelpunkt der Welt ist eine große mit Cyclades 
gekennzeichnete Insel - Delos -, umgeben von einem Kranz kleiner 
Eilande. Zum gleicl~en Zeitpunkt, iii einer astronomischeii Haiidschrift 
von 1110, wurde erstmals der Forderung des Hieronymus Genüge 
getan, Jenisalem im i\littelpunkt der ,,pictura" erscheinen zu lassen. 
Dabei stört es den Maler iiicht, daß Jeruialem ins Wasser zu liegen 
kommt, gewissermaßen eine Insel ist76. 

Gu~d.o.,yovPi_ zeigt sich davon unberührt77, auf seiner um 1119 
zu den Historiae Variae entstandenen übrigens sehr gewässerreichen 
Iiarte liegt das Weltzentrum im Meer. 

Die allegorische Kartographie als ,,anciUa theologiae" erlebt ihren 
I-Iöhepunkt im 13. Jahrhundert. Am Anfang steht die berühmte 

'3 Ms. London 8.31. Cott. Tib. B. V. fol. 56v; Abb. bei I<. 31ilier. a. a. 0. (Anm. 7). 
Bd. 2 Tafel 10 und Bagrom-Sl:citon, a. a. 0. (Anm. 23). Tafcl 17 S. 343; vgl. Des- 
tombcs 24, G. 

74 Uber den Einiiuß des Beschreibstofformutes auf die I<artc vgl. K. Miller, a. a. 0. 
(Anm. 7), Bd. 3 S. 7G-78: Matthacus Pariciensis gesteht, da8 scine Enslandkarte die 
Insci länger zcigcn müßte, wenn cs das Blatt erlaubte; im 13. Jh. beginnt man auch 
im Abbcndland zii messcn. 

m r  '" Pis. Camhridge Corpus Christi College G6 p. 2; Abb. bei I<. liiiller, a. a. 0. 
(hniii. 7), Gd. 2 Tafel 13 und Bd. 3 Tafel 2; vgl. Dcstombes 25, 3. 

' 6  Abb. bei I<. Millcr, a. a. 0. (Anin. 7). Bd. 3 5. 119; V@. Destombcs 25, 8. 
i7 Ais. Brüssel Bibi. Roy. 3897-3919 fal. 533.; Bbb. bei li. 3Iiilcr, a. a. 0. (Bnrn.7). 

Bd. 3 S. 56: vx1. Dcstombcc 26, 2. 
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Ebstorf-Iiarte von etwa 1233, bei der die Welt als Leib des Gekreu- 
' 

zigten ers&cintis: In  ihrem iilittelpunkt, in Jeriisalem, entsteigt der 
Erlöser dem Grabe. Die Symbolik erinnert an die von Iireuzesmystik 
geprägte Weitvorsteriung des Johann von l'iarignola. Gewissermaßen 
Iileinausgabe hierzu ist die sogenannte Londoner Psalterkarte7%us 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. Ihr Durchmesser beträgt nur 
S Cm, sie ist eine T-Karte mit voller Ökumene, hat Jerusalem im 
Mittelpunkt und das T daher leicht nach unten verschoben. Über 

.' dem Erdkreis steht der segnende Christus, besejtet von zwei Engeln 
mit Weihraiichfässern. Auf der Hereford-Iiarte gegen Ende des Jahr- 
hundcrts thront der auferstandeneChristus mit den Nägelrnaien über 
der Erdeso. Das ist „pictura" im Vollsinne, Abbild des Heiligen und 
der Heiligung. 

Man kann sich die ,,descriptio orbis" auch wesentlich leichter 
machen: Man teilt einen Kreis durch das T in der üblichen Weise 
und schreibt einfach listenhait und oft wahllos ohne Konturen in 
jeden Erdteil die dort hingehörigen Länder- und Ortsnamen hinein. 
Das mag ganz sinnvoll sein, wenn man eine strenge Noachidenkarte 
malt - derart, daß man die in der Bibel im Rahmen der S'ölker- 
teilung benannten Xachkommen Koes den Erdteilen der T-Karte 
zuordnet, wie das Larnbert von Saint-Omer in seinem mehrfach 
zitierten Liber ~ l o r i d &  becorgtsl. Das ist aber dann eine graphische 
Darstellung der Völkertafel, keine Erdkarte. 

Diese Art von „aufgeschriebener" Karte tritt auch sonst ziemlich 
häufig auf und zeigt, daß man wirklich dem „describere" auf die 
verschiedenste Weise gerecht zu werden versucht. Das beweist auch, 
was schon betont wurde, daß die Iiarte niemals praktischen Zwecken 
dienen konnte: Sfit solch einer Karte im Gepäck hätte man Indien 
oder Persien schwerlich leichter auffindeil können, als wenn man gar 
keine Iiarte besessen hätteS2. Das befremdlichste Beispiel dieser Art 
ist die Karte des Dominikaners Wilhelrn von Tripoliss3, der als Mis- 
sionar in Akkon lebte und von Papst Gregor X. mit  ifarco Polo sowie 

Trgi. I .  I i l l  . . 0 (Anm. 7). Bd. 5 mit Tafcl; Abb. auch bei ßagrow- 
Skelton, a.  a. 0. ( i h m  25), S. 91-94, Tafcl 22 und 23 S. 318f. und J. G. Lcithäuccr, 
a. a. 0. (Anm. 11). S. 75, 85-88, 91f.: vgl. Destombes 52, 2. 

79 Siehe Abb. 1: Ms. London B.X. Bdd. 28681 fol. 9, vgl. Destombcs 49, 8. Dic 
Datierung 2. s ta t t  übliclier\r-eise 1. Hälfte des 13. Jh. \\-iid Herrn Dr. Reiner EIaiiss- 
herr, Bonn, verdankt. 

-1. I i l l ,  . . 0 (Anm. 7). Bd. 4 mit TafcI: Abh. auch bci Bugrow- 
Skelton, a. a. 0. ( ihm.  25). Tafel 24 S. 350 und J. G. Leithäuscr, a. a. 0. (.4nm. 11). 
S. 97; ferner W. L. Bevan und 11. VL-. Pliillot: Mediaeval Geography. a n  Essay in 
Illustration of thc Hercford Mvppa Jiundi. London 1873; vgl. Destombcs 52, 3. 

Ms. \TOlf~nbüttel 1 Gnd. lat. fol. 5, Ende 12. Jh.: v ~ 1 .  Dcstomhcs 43, 2. 
" Ms. \liolfenbüttel 83.4 Aug. Z0 fol. 228" (Isidor 15. Jh.): vgl. z. B. Destombcs 

28, 32. 
Siehe Abb. 2 ;  31s. Paris B.X. Lat. 5510 fol. 118; vgl. Dcstomh~s 50, 16. 
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einem anderen Ordensbruder zu den Tataren entsandt wurde: In 
Armenien wurde ihm das Unternehmen freilich ungemütlich, darum 
kehrte er um. Die Iiarte zu seinem Werk De statu Saracenorum 
konnte schwerlich wirklichkeitsferner ausfallen. Alle Namen stammen 
aus Isidor, sie sind einfach wahllos heruntergeschrieben, so daß Wil- 
helm hinsichtlich Modernisierung sich noch nicht einmal dem Vorwurf 
ausgesetzt hätte, er hätte eine ,,scriptura" eigenmächtig vervvandelt. 
Von Sarazenen ist keine S p r  zu entdecken, geschweige denn von 
hkkon, Tataren U. a. 

Zwischen den gemalten und den aufgeschriebenen Karten gibt es 
Afischformeii, die konturenlose oder konturenarnie Karte mit Legen- 
den. Aucli die Welthartc des Matthaeus ~~ P~r i s jens i s s~ehör t  im weite- 
ren Sinne hierhin, denn sie hat zwar ziemlich exaltre Konturen der 
Gewässer, ist also noch „pictura", deutet wohl auch mit der Placie- 
rung der Legenden die Lokalisierung an, wirkt aber doch strecken- 
xveise sehr aufgeschrieben; sie ist zudem nicht vollständig. Vielfach 
sind freilich die I<opisten an derartigen Verrohuugen schuld, das wird 
deutlich am Beispiel der letztcn großen mittelalterlichen Weltliarte, 
die England hervorgebracht hat, an der Karte des Ra.n:$@h .... I-Iigden ~.~... 
(etwa 1347) in seizem Polyclz~o~zico~z. Von ihr liabcn mir relativ diffe- 
renzierte, anspruchsvolle Ausführungens5 neben ganz einfach auf- 
geschriebenen FassungensG, wenn auch die Anordnung der Legenden 
immer noch etwas über die Lage der Orte aussagt. Ein Abbild oder 
Bild ist das nicht, höchstens ein Inventar der Welt. 

Die theologisch bestimmte Ökumeue-Karte als Gemälde hat nocli 
das ganze Spätmittelalter hindurch höchst primitive lfachwerke her- 
vorgebracht, wenn auch in frömmstem Sinne. Der Sfiilorit Johann 
von Udine um 1330 ist dafür ein Beispiels7, der als ~~~eltcliroiiist'sein .,.~ 

, iser- Werk aus Petriis Comestor uild einer Fassung der Papst-I<?' 
Chronil<en ohnc große ~fühcwaltung zusammenstoppelte. Bei ihm liegt 
Jerusalem vorschriftsmäßig im Zeiitrum, durch ein biriienförmiges 
Binnenmeer mit Venedig verbunden. Ebenso ist das Rote Xeer ein 
Binnensec, nicht wcit von Acliäa und Patras entfernt. Walie Jemsalem 

31s. Loiidon i?.'.l.Xero D. T'. iol. l v ;  Rbb. bci I<. ?Iillcr, a. a. 0. (:\nm. 71, 
I3d. 3 S. 7Of. und Bugio\v-S!icltoii. a. a. 0. (:\nm. 25). Tafel 10 C. 345; vgl. Des- 
tomhcs 54, 2. 

31s. London U.X.Roy. 31s. 14 C IS fol. I\--2r und 2v:  31s. Oxfard Bodl. 
Tmncr  170 fol. 15,- und Caiiibridgc C o ~ i i s  Cliiisti College Xs. 21 fol. 9 v ;  .4bb. bei 
E(. 3Iiiicr, a. a. 0. (Anm. i ) ,  l3d. 2 Tafel 14 und 15 und Dagrox\--SBcltoii. a. a. 0. 
(hnm. 25). Tvfcl 21 C. 347 und J .  G. J-cithäuser. a. a. 0. (Anin. 11), S. 81; vgl. Dcs- 
tombcs 47, 1 ;  47, 2; 47. 4 und 47,12 mit Abb. Tafcl 14. 

als. Vat. Rcß L z t  731. 15. Jii., Destornbcs 47, 18; ähnlicile Abb. bci K. hfiller, 
a. a. 0. (Anm. 7). Bd. 2 Taicl 1(i iind Bagro\\--Sl<clton, a. a. 0. (hnm. 25). C. 5G. 

Cod. lat. Wonae. 721 fol. iOv; Abb. lici 1i. Millcr. a. a. 0. (Anm. 7). Bd. 3 S.146; 
7.1. D ~ s t o n ~ b c s  51, 14. 



bcfindet sich ein Wassei-gebilde, das eine h%iscl~dng von Totem Xeer 
nnd See Genezareth zu sein sclleint. Ungewöhnlicli an dieser Icarte 
ist die von deil Arabern übernommciie Süuüilg, eiaer der früheste!: 
Belege in der christlichen Literatur für diese Erscheinung. Kopistez 
frcilicli haben die Karte r7m 90' gedreiit und gewissermaßen ~vicder 
zureciltgerückt, wie ein 3Iiiiorit von Celles8. Eiile der ersten Icliunabel- 
Karten, die Karte der Lübeclier Weltchronili Rz~dinzentzmt izovicioi?~m 
mn 1475s: ist nocli solcli völlig unzeitgemäße Schema-Darstellucg, 
obgleicli die Karbgrapliie ii!zwisclleil zu gaxz ilciien Formen geliom- 
mcn IVai. 

Bereits um 1300 liatte in Italien die Kersteiiung der Portolanliarte 
eingesetzt, aiif  der 1iompaPJbenutzui:g beruhend. Sie dieiite der See- 
fahrt, liatte die Bescliaifenheit der Küsten zum Tlienia - kenntlicll 
an der Unzahl loxodromisclier Linien auf dem Wasser - und sollte 
6ie alten I<üstei~haiidbücher ersetzen. Gewöhnlich hat sie nur das 
Xittelmeer und die ~~~esteiiropäische Atlaiitikk'2ste zum Gegenstand, 
ist also keine \Veltkarte; docli blieb sie nicht ohne Wirkcng aüf die 
Gniversalliartographie. Hier ist die heute verlorene Karte des Prie- 
sters Johaiines V. Carigiiano, Iilostervorstehers von San Marco iii 
Genua, von besonderem Interesse, ~\:cil Joliannes, der selbst kein 
Seefahrer war, durch widrige Winde zu Genua festgehaltene Äthiopier 
1306 über die Natur ihres Landes ausgefragt haben will. Er  berichtete 
darüber in seiner beigegebenen, „rnappa" genannten , , s~r ip tu ra"~~,  
wo er den Pricsterliönig Joliannes in Äthiopien ansiedelte - das 
früheste abeiidländiscl~e Zeügilis für die sicliere Verbindung dieser 
eiiropäischen Legendengestalt mit dem cliristliclien afrilianisclien 
Imperiumg1. Jed-enfalls hatte Johann ziemlich gute Kenntnisse über 
Afrilia und Nordeuropa, auch führte er das Binnenland neben der 
Küste im Gegensatz 211 den meisten I'oitolanzeichnern" eingehend 
aus. 

Eine der fortschrittlichsten Karten des Spätmittelalters ist die des 
Briuietto . I,ati~?i, erhalten aus dem Beginn des 14. Jahrhunderts" in 

SS 31s. \Volfenbütici lieimst. 442, Vcidcr~lcclicl inncn: vgi. Dcstombes 51, 39. 
S q g i .  Abb. bei 13agioir-Sl<clton. 8. a. 0. (Aiim. 23). S. 138 iind J. G. Lcithäiise;, 

a. a. 0. (Anni. 11). S. 142; vgl. Dcstoinbcs 67, 2. 
T'gi. X. .\. Siiclton: An Etliiopiaii Ernbass); :o \Vcstcrii Eui-opc 1306. 11:: 0. G. S. 

Crawford: Etliiopian Iti>;ciics ca. 140!)-1324. C;imbriilgc 19.58. In :  iialdiiyt. Soc. I1  
scr. Kr. 103. S. 212-215; Abb. der i<aitc bci Iiagroir-Slrclton, a. a. 0. (Xnm. 253, 
Tafel 33 S. 339 und J. G. Leitiiaiiaer, 2. u. 0. (Anm. 11). S. 124. 

"I Vgl. ,\.-D. V. den Brinckei~, a. u. 0. (Anm. 28). S. 3311. init Lilcratur zii ctn-aigcn 
frülicicn Uczichiiiigen des Fricstcrliöaigs Jolianiics zu Athiopicn, beson<icrs Anm. 282. 

Beispiel ci;icr Fortolvnkartc aus Vcncdig aus dcr Zcit um 1400 in: 3fs. Oalord 
Bool. Douce 390. 

s3 11s. Osford Eodi. Doucc 319 fol. 8 ;  Abb. nur bei Youssoiif Iiamal: 3Tonumenta 
cartographica Africae c t  Aes-pti. Iiairo 1926-62. Rd. 4 facc. 1 fol. 1124; vgl. Des- 
tombes 50, 15. 
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einer :-iandschrift der 1260-66 verfaßten Enzyl<lopäcIie Li 1iui.e~ dou 
tresoi. Sie zeigt das Iiiitteheer iii recht exaliten Konturen, ebciiso 
das Schwarze Xeer. Das ICaspiscIie Xeer freilich fehlt vollstäiidig. 
Die Iiarte entbeiirt aber jeglicher Legende ucd gibt daher ihrem 
Betrachter einige Rätsel auf. .%llgemein gilt sie als frühestes Beispiel 
einer gesüdeteii abendlXndischen Okumene-Karte. Das stimmt, ;Trenn 
man den Kodex in Leseposition bringt, aber niir bedingt: Eigentlich 
ist sie nämlich drchbar wie >tele der großen italienischen Iiartcn dcs 
14. und 15. Jahrliuiiderts"; das ersieht man aus der Stellung der auf 
dem Lande verstreuten Dreizinner, die Städte andeuten: zumeist 
stelieii sie im untereil Viertel bei Drehung jeiveils senkrecht. Dicsc 
Drehbarlieit ist eiii Iiernizeicheii vieler Portolani. 

Dieser Icarte nahe steht oliile Z~veiiel die inehrfach erwähnte Icute  
des -- Pietro . .. . Vesconte",vor . .... , . . . ... . 152.1 angefertigt zu den Secieta fideliunz 
C f ~ z ~ c i s  des 3iarino Sanndo zwecks Organisatioil eiiics I<reuzzuges. 
Fehlte bei Bruiietto das Icaspische lIeer, so ist es hier gleich doppelt 
vertreten und erstmals richtig als Binnenineer erltannt. Wie bei Bru- 
netto ist Afrika nach Osten verlängert, Iiidien leicht iiach Sidosten 
verschoben, die Tataren haben Eingaiig in die Tjniversalliarlograpliie 
gefunden. Hatte aber Brtiilctto iii der Xähe der Pole viele Städte- 
spnbole ähiilich wie die Araber, fehlen diese bei ijesco~ite. Die Karte 
ist =;dem in den meisteii erhaltenen Fassungen nii: einem Eetz loxo- 
dromischer Linien überzogen. 

Ebendiese Karte hat l'_'in,us 3iinorita so zugesagt, ?;aß er sie als 
„pictura" getreulich kopiert hat, während er iii der ,.scripturaM gaiz 
aiidere Vergleiche 1ierai;zog uiid weseiitlicli ausfiihrlicher war als 
VesconteS6. I'auli~is Bedeutung liegt nicht in seinrr Originalität, son- 
der11 im Geschick der Aus~val~l seiner Vorlagen: er hat sich denn auch 
die beste zu scincr Zeit bekanste Erdkarte zunutze gemacht. Aiicli 
moderiie Uiiiversaliiistoriker können höchst selten in EiilzeUieiteii 
origiiiell seiii, im Gespür für Quellen und in der Ebersiclitlichkeit der 
Darbietung liegt der Wert ihrer Werke. Des Paulinus Opus soll aber 
hicr auch noch mit einer iii dieser Form originellen Leistuiig vor- 
geführt werden: Sind Annalentafeln graphische Darstellung der „km- 
pora, quaiido res geste sunt", und „mappae mnndi" der ,,loca, in 
quihiis geste sunt", so ist die 'iierbinduiig voll beidem die synchroni- 

g4 Vgl. I\.-D. V. dcn Briiickcn, u. a. 0. (Anin. 13). S. 129. 
" 3M. Vat. Pal. Lat. 13GSh fol. 1vr2r; Vat. Lat. 2972 foi. 112v/113r; Vat. Reg. 

Lat. 548 fo1. 138~/139r  und Oxford Bodl. Tannei 190 fol. 203v/204r; .4Wo. hci 
R. Almagii, a. a. 0. (Anm. 53), Tafel 5, vgi. Tafcl 10, aiich bci Bugroxr-Sl<cit<in, 
s. a. 0. (hnm. 26). Tafel 35 S. 361 und J. G. Leitiiäuser, a. u. 0. ( ihm.  11). C. 123: 
vgl. Destombes 54, 9 und 54, 11-13. 
" hhlc. Vat. Lat. 19G0 fol. 2 6 4 ~ ;  4ub. hci R. r\lmagii, a. a. 0. (hnm. 53). Tafel 1: 

Abb. von 31s. Paris B. N. Lat. 4939 fol. 9 Ucstombec Tafci 16; vgl. Dcstomhcs 54. 3 
und 10; sielie Abb. 3. 
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stische Tabelle. Um seine eigentliche Darstellung der Geschichte in 
der letzten Xezension, Satyrica rerunz gestaru~n Izistorin. benannt, nicht 
allzusehr durch Tabellen zu zerreißen, bzw. die Tabelle durch Erzäh- 
lungen zu unterbrechen, wie das in der 2. Rezension geschehen var, 
trennte Paulin die synclironistische Erdbeschreibung ebenso wie die 
„descriptio orbis" heraus und stellte sie mit anderen geschlossenen 
Spezialabschnitten an den Anfang. Keine bislier bekannte syncllroni- 
stische Weltgeschichte des Mittelalters hat auch nur die Hälfte des 
Umfangs von der des Panlinus erreicht, er braucht Doppelseiten in 
Uberformat, die er mit winzigen Buchstaben bekritzelt. Das Hervor- 
stechende aber ist, daß Paulin in der Anordnung der ,,lineaeM der 
einzelnen „regna" annähernd der Weltkarte folgt, d. 11. er beginnt 
oben, im Osten, so daß der Ehrenplatz links den Tataren zufällt. Die 
Abfolge nenntp7 1. T u r q u e s t e n  als die tatarischen Stammlande 
mitumfassend, 2. Ca t ay  oder Cliina, 3. Cumania  oder Kiptschak, 
4. Asia,  Pers ia  oder Tau r i s i um,  d. i. Täbris, als Reich der Ilkhane, 
5. Damaslcus als Sitz des Hauses des großen Saladin, 6. Agypten mit 
Ayyubiden und Xlamelucken, 7. Armenicn, 8. Antiocfiien mit seinen 
lateinischen Herren, 9. Cypern unter den Lateinern, 10. Jerusalem 
mit Xennung der Titiilarherrscher, 11. Venedig - beinalic in der 
'A'eltmitte! -, 12. Gelehrte, 13. Gegenpäpste - was bemerkenswert 
ist -, 14. Päpste, 15. Kaiser, 16. eine Spalte für „de statu ecclesiae 
et conciliorum", 17. „imperatores Graecorum" mit Teilung in latei- 
nische Kaiser und deren Titularnaclifolger sowie Griechen, 18. Könige 
Frankreichs, 19. Könige Siziliens, 20. Könige von Ungarn, 21. Könige 
von Kastilien, 22. Könige von Leon, 23. Könige von Portugal, 24. 
Könige von Aragon, 2.5. Könige von Englaiid uncl 26. von Schottland. 
Soch immer huldigt man der Wanderung der Reiche von Osten nach 
Westen, freilich nicht mehr nur im Sinne der vier danielischeli Welt- 
reiche. Auch Paulins „liiieae" dürfen als Form von „ut describeretur 
universus orbis" aufgefaßt werden. 

Xiclit eigentliche Weltkarten sind die Portolankarten des .Opicinus 
de Canistris. .~ .... -. . .. Opicinus, gebürtig aus dem Raume Pavia, lebte an der 
Kurie zu Avignon als Kleriker und litt zeitweise an schweren Erlcran- 
kuiigen. Sein Werlc, der überformatige Cod. Pal. Lat. 1993 der Vati- 
kanischen Bibliothek von 1334136, ist eine Sammlung allegorischer 
Tafeln in meist geoinetrischcr Anlage, gefüllt mit merkwürdigen 
Zeichnringen und Legenden. V011 insgesamt 52 Tafeln enthalten 25 
Landlcarten des Xittelmeerraumes, Kalender U. a. Die Karten haben 
Portolane zum Vorbild und sind übersät mit loxodromischen Linien. 
Ortsnamen finden sich nicht viele, doch sind sie nicht auf die I<üsteu 
beschränkt. Opicinus gebrauchte diesen an sich exakt und empirisch 

"' 31s. Vat. Lat. 19130 fol. llv/12r. - Eiiigclicndcii Studic ist vorgesilicii. 



'r.,,:):,. 1 
Lon<1oi icr Psaltci1~;ii-tc aus <I<.>- 2. Iiiiliic des 13. J;ii i i-l iui~<l<:ris. ?iSs 1 3 l l  . \<l<l .  '>S(jSI io1.C). 
1)cr I'i-<ll<icis 1i;ii c i i i cn  1)iii-cl>i:icssci ~ o i i  niir S c i i i  Clii-istiis t l i i -oi i t  ~~ i i l~:~lic,lk wie 
1 1 1 1 -  L I l i l l  I I I i  ;als \ Y c l l c ~ i i i i ~ l ~ L ~ ~ i -  iil><:i <ic r  ( ik i i i i i c i ic ,  
iii <I<:r Jl;iii<l I~iilt c i  i~<icl i i i i ;?ls clic c i i is i i i  d:is 'T r<'l<,ilLi: l:i<ll;iigcl. i> ic  l>ci<l<,ii I S X I ~ ~ I  
zii s<,ii icr S<:iti, sclinii l<icii ( : r i i iRv i i l i i  \Ycilii-;iiicli. . .- I n ?  O<l<'>l s i~ : i ? l  >nx$n d i r  (;c~sici~Lcr 
V I I 1 i 1 i  T -  I .\pC<~ll>i i i i i i i .  %ii i!i:ii ~ i < ' -  l ~ ; i r ~ i ~ l i ~ : s l l i i s c c i i  
i s t  < I c i  <;nnges ;rls I t i i i i t c r  lh i i iz i i~c l<« i i i i i ,m.  i l ir \\~rlltiliiiltri~>iiiiirl lic-L Jeriisalcm, 
d;iiiiiii i s t  da,s 1' dci- \Ic<:ic riii n c ~ i i g  ii;icli i i i i t c i i  vcrscii«i>cn. J>cr iiiihe1,aniiti: S i i dc i i  

.\lri l<as w i r d  voii ZSoiistr i i i  ?-llci ;\rt bei-öllicrl. 



'~:\T:T:I. 2 
\\illreiiii von Trilioiis ( ] I>:  I>c statt, Sai-;iciiioriiin. l 2 i R  11s. i>aris 1 3 s .  1.~~1. 3510 

!<>I. 11s (1.4. J],.). 
Ocr I:r<ll.;rcis iiat ciiicii I>iiicliii~csicr voii I l i c n i  i:ii<l ist diii-cli d;is T gctcilt. Ilic 
I.iiii<lcrnariieii iiii<l ganz iiciiigc St;i<lCcii;iiiicii siiill irci iincli Isidoi- iiii<l in riitsprcclicii<lcr 
l<cilicnlolg<: ciiliacii listriiarlig iii die iirricsrlit<iicii ciir~rtr;i$rii. I'iin!tri- I'nra~iirsilii~i 
ist liicr <Icr Si1 Jcziiclicr l i i r i ig aiil <Iic cigrnr Zcit, <lcii iiinn bei ciiiciii iiii Oriciit 

Icbcii<leii lj«iiiiiiii<i?iierl1iir4ioiiz~r ci i \ i~r ie t  ihiittc, iclili. 



'r. ,~,?,~ :I 
I'aiiliiiiis .\liiii>~ila, l<i~il~nrLc z i i i  2. iiczi.iisi<iii <lcs (;csclric!itsucrkrs (iiacll 132-I). 

31s. l k r i s  l.;.S. 1.:11. -C!l.3?) iol. ?!. 
l ) i r  ~iitlcliiicrrl<iislc ist i~citpriicii<i riatiiioctrcii i i ic<lci '~c~cl>cii  nacii <Iciii 1-orl>il<l clci 
I'ortolaiii. zeigt jctlocli irciiic l < ~ x ~ i t I r < > i i ~ i s ~ l i ~ ~ ~  1,iiiicil. I3ci <ICT G c s ~ a l l u ~ l ~  S<ir<Ielti<>])ii-. 
uiid dci- iibrigcn I:r<Itciii~ l>lcil>cii iiocli i-iclc \\iiiisclic oiicii. \(iili:r ist il;icIi anil>isc!iciii 
Yorl>il<l iiiicli Sii<iostcir niisgc<lcli~it. i l as  Iiasliiiciic 31rir ist zivcikicii ciii:.czcicliiict. 
Ohril . . -  <I. 11. iiii Ostcii h z i v  i i i  Iir<iicii noliiit ilcr I>i-icitcrl<iiiiig Jo1i:riiiiri. iiii 

Soi-<loitcn dcr (;ro<.<I<haii voii liiliii 





Joilailn von \'iailiiigIord (; 12.35) : iiito$rapli <lcr Cliioiiilr. 11s. Loiidon 13. 'I. Cott. 
Jul .  I). VII. (01. -Mi V. 

I)ie gcnstctc Iiiiiiiai<nrtc miiß iiii aral>isciics Vorl>il<l c l i a l> i  lial>cii, vicilciclit iibcr 
Spaiiicii veriiiitl-it, d a  dcr Tajo ciiviiiiiit ist. I le i  1)iiicliinrsicr bilrägi S cni, :\rcn ist 
Iircisi~iittcipuiikt. Jeriisalciii Zciitriiiii <lcr Ökuiiic~ie. :ii~stcIlc \-oii gcnölinlicli sicben 
wrist <lic I iartc acht 1iliiiw.tc ziil iiiici u-iirdc von cincr oliinsiclitiich gcsiideicn T'orlagc 
abgcscliricbcn. Ilrr ircic Hauiii dcr Aiitöliiiiiicni niir<lc iiiir liosiiioiogisclicn Lciir- 

siitzcn geiiiiit. 
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bestimmten Kartentyp als Ausdrucksmittel seines rätselhaften Sym- 
bolismus, nutzte das neue Wissen für die alte Exegese als eine „carte 
m~ra l i s ie"~~.  So zeigt er eine Vorliebe für ovale Formen oder ver- 
bundene Doppelovale. 2. B.99 weist das obere Oval eine große Papst- 
figur mit einer „sponsus-sponsa"-Medaille auf der Brust auf, die 
unten mit einer Königsfigur belegt ist, während das andere Oval den 
Mittelmeerraum darbietet. Das grüne Meer hat die Form eines Teu- 
fels, des Meermannes, als Corpus peccati  bezeichnet. Stellt man das 
Bild auf den Kopf, so hat Europa die Form eines Mannes mit dem 
Kopf Spanien und den Beinen Italien und Griechenland, Afrika die 
einer Frau, beide Erdteile gedeutet als Ausdruck sinnlicher Begier. 
Das Schwert in der Scheide des Europamannes weist nach Konstan- 
tinopel. Parallel dazu zeigt eine andere Zeichnung100 - ohne Farbe, 
aber mit reichhaltigeren Inschriften - im oberen Oval die Mater 
Ecclesia mit Maria und Elisabeth im Brustmedaillon, Jesus und 
Johannes dem Täufer in einem weiteren Medaillon. Die Welt ist das 
Symbol der Sünde, die Lombardei das Zentrum der Verworfenheit. 
Das auf Konstantinopel gerichtete Schwert trägt die Inschrift con- 
versio gladii  Pe t r i  per Christum. Bei Jerusalem ist der gekreu- 
zigte Christus abgebildet, und der r ivus sanguinis aus der Seiten- 
wunde führt als loxodromische Linie über das Bild. In den Scheitel- 
punkten stehen die Evangelistensymbole. Die Rückseite des gleichen 
Bildeslol zeigt den Mittelmeerraum in spiegelbildlicher Darstellung, 
eingebettet in eine menschliche Figur. Sie stellt Lazarus im Sarge dar, 
gebunden durch die Sünde. Dann wieder soll die Figur die danielische 
Säule, das Symbol der vier Weltreiche, sein; auch hier finden sich die 
Evangelistenzeichen. 

Hier seien einige Karten angefügt, die nicht eigentliche Portolan- 
karten sind, aber sich deren Fortschritt zunutze machten. Dazu zählt 
die Weltkarte des Salzburger Benediktiners Andreas Walsperger um 
1448102, noch kreisförmig, aber gesüdet. Links ist im äußersten Osten 
das Himmlische Jerusalem abgebildet, in der Mitte das irdische. Das 
Rote Meer wirkt als wahrhaft roter Farbklecks. Im Vergleich hierzu 
erscheint die auf Metall gravierte etwas jüngere, gleichfalls gesüdete 
Borgia-Karte rückständig'03, Europa ist unverhältnismäßig vergrö- 

Vgl. hicreu Richvrd Salomon: Opicinus de Canistns. TVeltbild und Bekenntnisse 
eines aviponesischcn Klerikers dcs 14. Juhrhundcrts. London 1936. Text- und Tafel- 
band mit einfarbiger TViedergabc aller Tafcln. 
" Vati Pal. Lat. 1993 fol. 20r: Abb. Tafcl 39 hci R. Salomon. 
I" Ehd., fol. l8r, Tafel 33. 'O' Ebd., fol. 1Sv. Tafel 34. 
102 31s. \irrt. Pal. Lat. 13G2B; Abb. bei X. Almagii, a. a. 0. (Anrn. 63). Tafcl 12; 

bci D. B. Durand, a. a. 0. (Anm. 26), Tafel 18 und bei Destombcs Tafel 31; vgl. Des- 
tombec 52, 10. 

Io3 Abb. bei Destombcs Tafel 29. Bagrow-Skelton, a .  a. 0. (Anm. 28). S. 100 und 
J. G. I.citbäiiser, a. a. 0. (Anm. 11). S. 143; vgl. Destombes 33, 1. 
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ßert. Die letzten mittelalterlichen Karten sind ptolemäisch bestimmt, 
weil Ptolemäus seit Anfang des 15. Jahrhunderts im Abendland rezi- 
piert wurde. Daher haben sie die Form sphärischer Rechtecke, so in 
der simplen Inkunabel-Karte der Schedelschen \Wtchronik von 
14921Q4. Die bei den Malern so beliebten Monstren hat Hartmann 
zwar nicht mehr auf der Karte eingezeichnet, ihnen aber eine Souder- 
galerie an Holzschnitten eingeräumt. Diese Karte ist genordet wie 
alle ptolemäisch beeinflußten, z. B. schon die sehr viel bessere vati- 
kanische Karte von vor 1438 (nach Pirras de Noha um 1414) zu 
Pompoiiius Mela105 oder die Karte, die Johannes de Vico aus Douai, 
gleichfalls um 1492lO6, einem universalhistorischen Lehrbuch in feiner 
künstlerischer Ausgestaltung für Philipp den Schönen beigab. 

In diesem Zxammenhang ist auch die Weltltarte zu sehen, die seit 
einigen Jahren die Fachwelt in vieler Hinsicht erregt, die auf etwa 
1440 datierte sogenannte Vinland-I<artelo7, die 1958 in Verbindung 
mit einer Papierhandschrift des Speculum historiale des Vincenz von 
Beauvais und einer Historin Tartarovw?z auftauchte. Während sie im 
ganzen die Xerkmale ihrer Zeit aufweist - es fehlt ihr freilich der 
Rahmen! -, zeigt sie neben Island und Grönland das rätsehafte 
IJinland, d. i. Weinland, nämlich das Amerika der Wikingerzeit, von 
dem schon Adam von Bremen nwßte und das Leif Erikson und Biarni 
entdeckten. 

Die zuletzt genannten Karten muteten in mancher Hinsicht modern 
an und hatten den T-Typus überwunden. Immerhin waren sie Öku- 
mene-Karten und paßten in die theologisch bedingte Weltsiclit des 
christlichen Mittelalterslo8. 

Anders steht das mit der hemisphärischeil Karte in ihren Aus- 
prägungen: Zonen- und Klimatenkarte. Diese sind in der antiken 
Naturlehre verwurzelt und haben im Grunde die ICugeIgestalt der 
Erde zur Voraussetzung, sind daher im Mittelalter nicht häufig. 

Die Zonenkarte gellt auf Icrates von iv1ailos (2. Jh. V. Chr.) zurück. 
Sie kommt im Mittelalter in der Regel in Verbindung mit dem Kom- 
mentar des Nacrobius zum Sonznium Scipionis, ferner im 12. Jahr- 
hundert bei Wilhelm von Conches aus der Schule von Chartres vor. 
Sie kennt fünf Zonen, zwei kalte unbewohnbare an den Polen, zwei 

'" Abb. lcicht zugänglich irn Nachdrucl< der Iniiiinabel. hlünclien 1964. f i l .  XIII. 
los Xs. Vat. .k*rch. C. Pietro H. 31 iol. 8v; hbb. bei Destomhcs Tafel 22, bci 

Bagro\x--Skcltoii. a. a. 0. (Anm. 20). Tzfel 41 C. 3G7 und J. G. Leithäascr, a. a. 0. 
(Anm. 11). C .  145; ugl. Destonibcs 51, 34. 

'Ob his. Wien 6XB. 320 fol. 9v: Dcstonbes 51, 37. 
lo7 -1. das Sammelrerli: The Vinland 3iap snd tbe Tartar Relation. By R. A. 

Skelton, Tbonas E. Xazcton and Gcorge D. Painter. Ncm Havcn and London 1065; 
in der gcsairiten Fachliteratiir sctztcn seit 1966 dazu zahlreiche liritisclie huscinandcr- 
setzungcn cin, aic bishcr noch nicht abgcsclilosscn sind. 

los Vg1. I>. B. Dirand, u. a. 0. (:\nn~. 26), C. 17. 
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anschließende gemäßigte und in der Mitte eine heiße unbewohnbare. 
Obgleich beide gemäßigten Zonen Leben zulassen, ist nur die nörd- 
liche bevölkert. Häufig ist die Zonenliarte genordet oder gesüdet, 
auch wohl seltener geostet. 

Eine Irunstvolle und streng hemisphärische Weiterbildung der gro- 
ßen vatikanischen Isidor-Karte scheint die geostete „pictura" einer 
vatikanischen Handschrift von 1055 zu sein, die sich in einer Legende 
als Abbildung der verlorenen Wandkarte des Theodulph von Orleans 
zu erkennen gibtxog. Xit einiger Phantasie kann man sogar das T der 
Wasser im Halbkreis erkennen. Jerusalem liegt in der Kitte der 
Ökumene, I<onstantinopel erscheint sehr prächtig, Rom wesentlich 
kleiner, dazu in Italien Ravenila und Beiievent. 

Lambcrt von Saint-Omer hat neben den T-I<aiien der Völker- 
teilung und in der Hand des Aiigustus gleich mehrere Zonenkarten 
geliefert, darunter die hem.isph5rische T-J<artexlO, für die er Nartianus 
Capella als Vorlage nennt. Oben im Osten liegt das Paradifs, unten 
im Westen frieren die Antipoden auf einem Sondereiland in nilvor- 
stellbarer Hitze [i]. 

Auch diesen Kartentyp gibt es iii rein ailfgeschriebenc Fonn1lf, 
etwa in der Tabulata Biblin, wie Girnrdus de Arveruia sein Werk 
innerhalb seiner Chronili bezeichnet. Koiituren sind nicht ausgeführt, 
nur ein T der Ge~vässer ist der rechten nördlichen gemäßigten Zone 
eingezeichnet. Die Randzonen sind als Wasser und Feuer gedentet, 
Jerusalem liegt im Mittelpunkt der Ökumene. Sonst enthält die 
Nomenklatur verhältnismäßig reiches Xateria.1. 

Eine andere Form der hemisphärischen Karte ist die Icarte der 
Klimaten, gleichfalls ein Produlit der griechischen Katurlehren2, den 
Lateinern 1%-0111 erst über die Araber vermittelt, daher zunächst 
gesüdet; sie teilt die bewohnte Hemisphäre in 7 Iclimate ein, Beispiele 
finden sich 1110 bei Petrus .4lphonsns, einem getauften Juden aus 
Huescal'3, bei Jollannes de Sacro Eosco um 1250x1" und bei Pierre 

l0"Is. Vat. Rcg. Lat. i23  fol. 143v1144r; Abb. bei Destombes Tafcl 18; vgl. ebd. 
24, 11. Die Originalkarte des Thcodiilph \iar vielleicht cincm Tiscli cingravierl, vgl. 
Dieter Schaller: Pliilologische Gnterscchiingen zu den Gedichten Thcodulphs von 
Orleans. In:  Deutsches Archiv f ü r  Erforsciiung dcs &littelaltcrs 18 (1962) 82-84. 

11"Ms. \Volfenbüttel I Gud. lat. fol. 69vj7Or; vgl. Destombos 43,2 mit Abb. 
Tafcl 10: >\'ab. auch bei XicliarC Uhden: Die 7.Teltkarte des hfartianus Ca~clla.  In:  
Alnemospe 3 scr. 3 (1935/36) 9iSf. 

'11 Siche Abb. 4; Ms. Utrccht UB. 737, 15. Jli.; vgl. Dcstombec 51, 3 i ;  vgl. auch 
Destombcs, a. a. 0. (=Inm. 18). S. 10ff. über dic vcrunglüc1;tc Verbindung Ökumenc- 
und Zonen-ICarte. 
n2 Vgl. J. I<. Wright, a.  a. 0. (Anm. 11). S. 23f. 
"3 3%. Pari5 13. X. Lat, 11027 fol. 77; Abb. I<. Miller, a. a. 0. (hnm. 7), BL. 3 

S. 127; vgl. Dcstombes 25, 10. 
" ~ o h u n n i c  de Sacro Socco Opusculum Spericiim cum figuris optirnis e t  novis 

. . . Lciprig ctvia 1600. Pol. 34". 
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d'Ailly, der zu Anfang des 15. Jahrhunderts'15 unter ptolemäischem 
Einfluß nordet. Eine Besonderheit, die diese Karten auch im christ- 
lichen Bereich - z. B. bei Pierre d'Ailly - mitschleppen, ist A r p  
im Rreismittelpunkt bzw. am Rande der bewohnten Welt, der Sitz 
des Iblys, des Teufels der Nlo~lems"~. Diese Karte ist durch ihre 
differenzierte Untergliederung nicht gerade geeignet für eine „pic- 
tura". Nur Johannes de Sacro Bosco hat von den genannten Zeichnern 
Landkonturen eingetragen. So ist die detaillierte Ausführung bei 
Pierre d'Ailly auch im Grunde aufgeschrieben, in höchstem Maß aber 
ist dies die geostete Kiiiatenkarte des Johann von Wallingf~rdl'~ 
um 1250. Johann zählt übrigens acht Klimatells. Die bewohnte Hemi- 
sphäre ist von ihrem Mittelpunkt Jerusalem her in drei gleiche Teile 
geteilt, ohne da8 damit die drei Erdteile gemeint sind: Auch die 
Araber kannten sie nicht1'*. Bemerkenswerterweise sind die einge- 
schriebenen Legenden zeitgenössisch, nicht antik bestimmt. Darum 
ist von Afrika nur Alexandrien bekannt, von Spanien der Tajo als 
Tagus  f luvins ,  aber auch Rußland. In den kosmologischen Legen- 
den am Rand bekennt sich Johann zum Vl'eltbild IdrisislZ0, allerdings 
kann man einige Dinge ähnlich schon 100 Jahre zuvor bei dem in 
Chartres von der arabischen \Vissenschaft heeinflußten M'iilielm von 
Concheslz' lesen: die Erde sei eine Kugel und werde vom 3. Erdteil, 
dem Aquinolitiairneer, in zwei Landhälften gespalten. Sie sei „abis- 
sus", 1111tter der Wasser, und verhalte sich zum Vliasser wie das 
Eidotter zum Eiweiß. Uber die südliche Hemisphäre wisse man nichts, 
dort herrsche \Vintcr und Xacht, wenn bei uns Sommer und Tag 
seien. Nit Martianus Capella - den er zitiert - und Nattliaens 
Parisiensis äußert er, die bewohnte Welt sei eine „clarnis extensa". 
Hier hat eine zweifellos nicht ungeschickte Ubertragung des Welt- 
bildes Idrisis um die &litte des 13. Jahrhunderts ins christliche Den- 
ken stattgefunden. Auch war die Vorlage Jolianns gesüdet, das Bann 
man an den Legenden sehen. 

In diesem Zusammenhang seien vergleichend einige Karten anderer 
Kulturkreise angefügt. Im christliclien Orient malt man die Welt 

" 5  >Is. Griissei Bibl. Roy. 21198-204 fol. 4; Abb. K. liiller, a. a. 0. (Anm. 7). Bd. 3 
S. 128 und Uestombcs Tafcl 17, fcrncr Eagrox\--Slrclton. a. u. 0. (:tarn. 23). C. 5Sf. 
und J. G. Leithäuscr, a. a. 0. (Anm. l l ) ,  S. 161 und 173; siehc auch Edmond Buron: 
Y m a p  niundi cic I'icrre d'2ilIy. Paris 1930; vgl. Dcstomhcs 48, 2. 

" 6  Vgl. I<. 3lillrr. a. a. 0. (Aiim. 25). Bd. 5 S. 133; dicser mytiiisclic Ort komilit 
nach J. K. Xi i i~h t ,  a. a. 0. (Anm. 11). C. S6f. ans indischer Vorstclliing. 

3" Sirhc Abb. 6 ;  Ns. London B. X. Colt. Jul. D. VII. 201. 46v; vgl. Destolnbcs 
49. 7. 

"6 X)i.  übcr S I<lirnatc J. I<. Wright, a. a. 0. (Anm. l l ) ,  C. 242. 
" q - g l .  K. hliiler, a. a. 0. (Anm. 253, Ed. 1 C. 7. 

\'G. cbd., C. 53. 
1" Vgl. &da: Elementoiuni I'hilosopiiiae lijri qiiatiior. Lib. IV. In: PL 90, 1167f. 
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messung. Vielleicht trifft man die „descriptioU am ehesten mit dem 
Begriff „InventarN, Inventar der sichtbaren Schöpfung. Hier ist das 
Geschehen vom Anfang bis zum Ende einbezogen, das Paradies zeigt 
oft Adam und Eva, bisweilen auch Henoch und Elias wie bei Lam- 
bert, also das Endstadium. Aber auch das zerstörte Troja, Alexanders 
Eroberungen, römische Provinzen und Monstren als Ausdruck der 
unbekannten Welt sind eingezeichnet, d e s  Aktuelle und Empirische 
lange Zeit hindurch zurückdrängend, um das Zeugnis nicht durch 
Zutaten zu gefährden. Dieses Zeugnis ist das Weltbild aus der Zeit 
der Inkarnation, antikes Gefäß, gefüllt mit christlichem Geist, Inven- 
tarbehälter der Erde bei der Zeitenwende mit Projektion der vor- und 
nachchristlichen Zeit auf die Zeitenwende hin: untrennbar verwoben 
mit der Menschwerdung Gottes, die Welt zum Zeitpunkt der Heili- 
gung. Das bedeutet zugleich ein Ja zur sichtbaren Welt, die ihre 
Heilsfunktion hat, die man darum mit naiver Freude darsteilt, sogar 
zum Cchmuck sakraler Raume und in heiligen Schriften. ,#F 

'3 
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